Abonnements für Lodz: 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Norlich 2 Nöl., halöj. 4 Nöl., viertelj. 2 Nöl., monatlich 67 Kop. 


yränumerando. 
Für Auswärtige: 


Redaction und Expedition: 
Dzielua⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Jährlich 9 Rbl. 30 Kop., halbjährlich 4 Rol. 70 Kop., 


vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop., monatlich 80 Kop. pränumerando. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Auland. 


Moskau. Die Moskauer Kaufmannsge⸗ 
aft für gegenfeitigen Kredit, welche dieſer 
ihre Generalverſammlung abhielt, hatte 
Fahre 1890 einen Reingewinn im Betrage 
630,037 Rbl. 52 Kop; davon wurden 
103 Rbl. 74 Kop. zum Beſten der Mos⸗ 
Kommerzakademie und der Wohlthätig ⸗ 
Minfalten der Kaufmannſchaft überwieſen, 
gleiche Betrag der Verwaltung anſtatt der 
ausgeſetzt und 18,900 Rbl. für andere 
Holzwecke verwendet. Die nach Abzug 
Beträge verbleibenden 288,928 Rbl. 
ep. wurden zu Dividenden und Opera⸗ 
rämien verwendet. Die Geſellſchaft hatte 
ergangenen Jahre einen Umſatz von 
271,215 Rbl. und zählte zu Beginn 
Berihtsjahres 2052 Mitglieder. 
— Vor einigen Tagen veranſtaltete, wie 
Most. D. Ztg.“ berichtet, die hieſige 
in Thomas Evans & Ko. auf dem Cho⸗ 
elde eine öffentliche Probe mit den Feuer⸗ 
Apparaten „Haslam“, um denſelben, die 
reits in vielen ernſten Fällen praktiſch 
rt haben, auch in weiteren Kreiſen Eins 
und Anerkennung zu verſchaffen. Auf 
ben Prinzip beruhend, wie die vor einer 
von Jahren hier ſtark pouſſirten Extink⸗ 
Syſtem „Dick“, nämlich der Erſtickung 
flamme durch im Augenblick der Ber 
ng entwickelte Kohlenſäure, haben die Appa⸗ 
Syſtem Haslam, vor jenen den unſchätz⸗ 
Vorzug viel größerer Handlichkeit und 
Mer Anwendbarkeit. Es erwies ſich das 
hel den gegenwärtigen Experimenten, die 
gendem beſtanden: Zuerſt wurde eine 
don eiwa 3 Arſchin Höhe und 2 Arſchin 
mit Hobelſpänen und dünnen Latten 
und reichlich mit Petroleum getränkt, 


zeeltu- Adel. 


Novelle 
von 
6. Hempel. 
(3. Sortfegung.) 
Stand es ihr auf der Stirn geſchrieben, 


die Grenze des Erlaubten überſchritten? | ftatteten 


in die heimgegangene Schweſter ihr je 
Mm haben? Und was ſollte nun in ihrer 
In Lage geſchehen? Nach langem Nach⸗ 
V ſagte Helene zu Paul: „So ſchmerzlich 
uns Beide iſt, fo bleibt uns doch keine 
% wir müſſen uns trennen. Marie iſt 
Sorgen entrückt,“ fuhr ſie mit von 
erſtickter Stimme fort, „Du kannſt 
er bleiben und Deine Studien vollenden 
I will mir eine Stelle ſuchen, ich will 


rod verdienen und Dir nicht zur Laft 


al 
Und wenn ich mein Examen beſtanden 
Me Anſtellung gefunden habe, kehrſt Du 
zurück und findeſt bei mir ein Unter⸗ 

“ ſagte Paul mit feuchten Augen. 

müſſen wir erſt Beide noch eine Zeit 

fen, verzagen wir nicht!“ 

n ganzem Herzen ſchlug Helene in die 
gebotene Hand des Bruders. Nicht 
he fand ſie nach einigen Wochen eine 
als Geſellſchafterin bei einer Gräfin 
rg, welche, fern von Helenens jetziger 
„ein Gut in einer romantiſch gelegenen 
der Provinz bewohnte. 
ene ging in die Ferne, brauchte fie doch 


in Brand geſteckt. Der Strahl eines Appara⸗ 
tes „Reality Nr. 8“ dämpfte die Flamme in 
wenigen Sekunden uad brachte ſie in etwa 
zwei Minuten zu gänzlichem Erlöſchen. Ein 
Scheiterhaufen aus dünnen Brettern und Spä⸗ 
nen beſtehend wurde entzündet und als er im 
vollen Brennen war, durch einen Apparat 
„Reality Nr. 1“ ſchnell und gänzlich gelöſcht. 
Für Petroleum, welches in einem Quantum 
von etwa 4 Pfund auf einer Eiſenpfanne ent⸗ 
zündet wurde, erwies ſich ein kleiner Apparat 
„Reality Nr. 1“ als nicht ſtark genug, wäh⸗ 
rend ein größerer, Nr. 3, ſofort die gewünſchte 
Wirkung that. Den Beſchluß machte die 
höchſt gelungene Löſchung einer Partie von, 
mit Petroleum begoſſenem und mit heller 
Flamme brennendem Holz und Stroh. Die 
Abſicht zu zeigen, wie die Apparate „Haslam“ 
ſich beim Explodiren oder Fallen einer brennen⸗ 
den Petroleumlampe bewähren würden, gelang 
vollkommen, wie denn der Hauptzweck der 
Apparate, einen Brand im Entſtehen zu 
dämpfen und dem Umſichgreifen des verheeren⸗ 
den Elementes vorzubeugen, nach dieſen Proben 
durchaus erreicht ſein dürfte. Der Gefammieine 
druck, den die Experimente auf das aus Ver⸗ 
tretern der Preſſe und der Aſſekuranz Kompag⸗ 
nien beſtehende Publikum hervorbrachten, war 
erſichtlich ein durchaus günſtiger. 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Ueber die Geburtstagsfeier 
in Friedrichs ruh berichtet das „Leipz. 
Tagebl.“ wie folgt: 

Friedrichsruh prangte im reichſten Flaggen» 
ſchmuck. Vom früheſten Morgen an trafen mit 
jedem Zuge, der in der Richtung von Berlin 
ſowohl wie von Hamburg anlangte, duftende 
Grüße ein, die an Farbenpracht und n 
unübertrefflich find. Alle dieſe Blumen Find in 
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dort nicht den Menſchen, die ihrer Familie 
Glück und Unglück geſehen, zu begegnen, und 
nicht die verachtenden Blicke des ihr jo furcht⸗ 
baren Mannes zu fürchten, der ihr das große 
Unrecht angethan. Hatte ſich Helene doch nur 
mit Furcht und Bangen in der letzten Zeit 
auf die Straßen der Großſtadt gewagt. 


* * 
* 


An einem ſchönen, ſonnigen Julitage ſaß 
in den Nachmittagsſtunden die verwittwete 
Gräfin Waldenburg in einem elegant ausge⸗ 
Gartenſaal ihres Schloſſes. Trotz 
ihrer äußern Einfachheit verläugnete ſie keinen 
Augenblick die vornehme Frau. Die ſtolze 
Haltung ihres Kopfes ward durch ein Paar 
ſanft und gütig blickende Augen gemildert. 
Früh des Gatten beraubt und nicht mit Kin⸗ 
dern geſegnet war die Gräfin die gütige Tante 
für eine Anzahl Nichten und Neffen, welche 
mit großer Vorllebe die ſchöne Jahreszeit auf 
der Gräfin Landſitz verlebten. Es waren dies 
meiſt Verwandte von ihrer Seite, während 
nur ein Neffe des verſtorbenen Gemahls, der 
Baron von Kronau, zugleich ihr Gutsnachbar 
und wie man ſich erzählte, auf Wunſch des 


Grafen der einſtige Erbe des großen gräflich ; 


Waldenburgiſchen Grundbeſitzes, zu ihren Gäſten 
zählte. 

Heute leiſtete der Gräfin eine Nichte, die 
Generalin von Raben mit ihrer Tochter, Ges 
ſellſchaft. Ob der Wunſch, die junge Gräfin 
Marla von Raben mit Baron Kronau zu vers 
heirathen, ſich erfüllen würde, um dadurch auch 
Jemaad von der Gräfin Verwandten den reichen 
Beſitz zuzuwenden, ruhte noch im Schoße ber 
Zukunft. 

Der Baron, obwohl mit der Tante Gräfin 
Waldenburg innig befreundet, ſchien noch keine 


Sonntag, den 214 März 5 April) 


Mannfkripte werden nicht zurkageſtelt. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von I— 


12 Uhr Vormittags. 


Im Auslande übernimmt Inſertions aufträge: 
A.-G., Hamburg, Königsberg 1./ P. oder deren Filialen. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Sohabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


Inſertions gebühr 


Für die 775 15 oder deren Raum 6 Kop., 


Neklamen 15 Kop., 
Haasenstein & Vogler 


ihren Intereſſen, ſtill ſaß fe im Zimmer an 


dem Empfangszimmer aufgeſtellt und füllen das 
ganze Schloß mit einem nahezu betäubenden 
Dufte an. Die Menge der bisher ſchon einge⸗ 
gangenen Glückwunſchſchreiben und Telegramme 
iſt eine übergroße; dieſelbe zählt nach Tauſenden 
und übertrifft die Zahl der vorjährigen um ein 
Beträchtliches; nicht blos alle Gaue des deutſchen 
Vaterlands im Norden und Süden, im Oſten 
und Weſten ſind vertreten, auch alle Staaten 
in Europa, aus allen Welttheilen ſind Schreiben 
und Telegramme elngelaufen, welche der Ver. 
ehrung für den Fürſten, ſein Wirken und ſeine 
Erfolge Ausdruck geben. Die ungeheuer große 
Anzahl der aus Oeſterreich⸗Ungarn überſandten 
Glückwunſchſchreiben veranlaßte den Fürſten zu 
dem Ausruf: „Halb Oeſterreich hat wohl gra⸗ 
tulirt!“ Fürſt Bismarck lieſt einen jeden ein« 
zelnen dieſer Briefe. Bis Mittag waren ſchon 
gegen 3000 Depeſchen und 500 Einſchreibebriefe 
eingetroffen. Der argentiniſche Miniſter General 
Roca ſandte eine Schlittendecke, die aus dem 
koſtbaren Pelz einer einheimiſchen, äußert jeltenen 
Fuchsart beſteht, und mit tiefblauem Seiden⸗ 
ſammt abgefüttert iſt. Von den Gäſten, die das 
Schloß beherbergte, nennen wir den Herzog von 
Ujeſt nebſt Sohn, den alten Freund Bismarck's, 
Amtsrath v. Dietze⸗Barby, Prof. Schweninger, 
und die ſämmtlichen Mitglieder der Familie 
des Kanzlers. An der Frühſtückstafel nahmen 
die Deputationen in Abtheilungen Theil. Fürſt 
Bismarck trank aus einem großen Pokal Allen 
zu und ſagte, ſeit er aus dieſem trinke, lebe er 
wie Johann der muntere Seifenſieder; früher 
ſorgenlos, bekomme er jetzt ſo viel geſchenkt, an 
dem großen Silberſchatz allein habe er weidlich 
zu hüten. Gegen 3 Uhr unternahm Bismarck 
in Kürajfleruniform eine Ausfahrt mit dem 
Herzog von Ujeſt. Beim Ausſteigen wandte er 
ſich an's Publicum und bedauerte das ſchlechte 
Wetter, meinte aber ſcherzend, daß er weder den 
Tag verlegen, noch das Wetter regieren könne. 
Den Gipfelpunkt erreichte das Feſt in dem 
Fackelzuge, welchen die Nationalliberalen Ham⸗ 
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burgs aufführten. Es war ein ſchier endloſer Zug. 
Wer keine Wachs fackel kriegen konnte, deren etwa 
3000 ausgegeben wurden, der kaufte ſich ein 
Magneſiumrohr und ſchloß ſich dem Zuge an. 
Als ſich derſelbe dem Schloſſe näherte, trat der 
Fürſt aus dem Thore und wurde von Adolf 
Wöhrmann in einer weithin vernehmbaren kurzen 
Nede begrüßt. Es ſei kein politiſcher Zug, 
ſondern der Dank der Hamburger Bürger, die 
auf des Kanzlers Haupt noch viel glückliche 
Jahre herabwünſchten! Bismarck dankte mit be⸗ 
wegter Stimme: Er fühle ſich durch dieſe Ova⸗ 
tion, die ihm von den Einwohnern der großen 
Nachbarſtadt Hamburg gebracht werde, ſehr ge⸗ 
ehrt, ihm ſei zu Muthe, wie einem Schüler, 
der ein gutes Zeugniß heimgebracht habe. Die 
Herren würden ihm auch wohl das Zeugniß 
geben, daß er die Geſchäfte des deutſchen Reiches 
gut beſorgt habe. Wenn man ſo lange Jahre 
Miniſter geweſen ſei, ſo bekomme man viele 
Feinde, es freue ihn nun um ſo mehr, zu ſehen, 
daß er in allen Theilen Deutſchlands noch eine 
große Menge Freunde habe. Die Beweiſe der 
Liebe, die er heute erhalten habe, ſehe er als 
eine Quittung an für das, was er während 
ſeiner Miniſterlaufbahn für das Vaterland ge⸗ 
than habe. Die Anerkennung der Hamburger 
Herren mache ihm hohe Freude; er bitte, ihm 
dieſe Anerkennung für die paar Jahre, die er 
noch zu leben habe, zu bewahren. Sie bilde ein 
Vermächtniß für ſeine Kinder und Erben. Der 
heutige Tag bringe ihm den Beweis, daß auch 
die gute Stadt Hamburg, die größte Handels⸗ 
ſtadt Deutſchlands und, man dürfe es wohl 
ſagen, die bedeutendſte des ganzen Kontinents, 
ſehr viele Leute beherberge, die ihm wohlgeſinnt 
ſeien. Er ſei darauf angewieſen, mit Hamburg 
zu verkehren, und die Herren wüßten, daß er 
dort gerne verkehre. — Der Zug dauerte dann 
% Stunden. Fünf Muſikkorps lieferten die 
Muſik, unaufhörlich reichte der Fürſt den vor⸗ 
überziehenden Fackelträgern ſeine Rechte. Auch 
viele Damen trugen Fackeln, und benutzten dieſe 
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Neigung zu haben, jeiner goldenen Freiheit zu 
entſagen, er reiſte viel in der Welt umher, 
auch ſchien ihm der Preis, für welchen er 
feine Freiheit der Ehe opfern ſollte, vielleicht 
zu gering, denn Fräulein von Raben gehörte 
weder geiſtig noch körperlich den bevorzugten 
Damen an, auch trug ihre oberflächliche Er⸗ 
ziehung nicht gerade zu ihrer Veredlung und 
zur Hebung einiger ihrer guten Eigenſchaften 
bei. In dieſem gräflichen Haufe lebte jeit 
einigen Monaten Helene. Leicht war es ihr 
nicht, ſich in die völlig neuen Verhältniſſe ein⸗ 
zuleben. Die Gräfin Waldenburg war ihr 
wohl eine gütige Herrin, aber eben auch nur 
das. Gewöhnt, mit den Ihrigen Freud und 
Leid zu tyeilen, fand Helene hier in dem gräfe 
lichen Hauſe nicht die geringſte Thellnahme an 


einer feinen Arbeit für ihre Gebieterin bes 
ſchäftigt, ihrer Winke gewärtig. Niemand 
dachte daran, der Geſellſchafterin einen Antheil 
an der Unterhaltung zu gewähren, aber Helene 
dankte dennoch Gott für das Unterkommen, 
welches ſie geſunden. Frieden kehrte wieder 
langſam in ihr Hern zurück, wenn fie auch oft 
mit heißer Sehnſucht des fernen Bruders ge⸗ 
dachte, ſowie ſich mit innerem Erbeben ihres 
ſchrecklichen Abenteuers erinnerte. 

Komteſſe Marka hatte beſchloſſen, mit ei⸗ 
nigen jüngeren Damen und Herren im Park 
Croquet zu ſpielen, während die Generalin bei 
der Gräfin blieb. — Plötzlich fiel der Generalin 
ein, daß Marika wieder ihren Hut vergeſſen 
habe und die Gräfin zu bitten, zu geſtatten, 
daß Fräulein Helene ihn ihr bringt.“ 

„Gewiß, obgleich ich unter den dichten 
Bäumen den Schutz des Hutes 
finde,“ entgegnete die Gräfin. 

Stillſchweigend nahm Helene den Hat 


entbehrlich 


und entfernte ſich. Kaum hatte fie die Thlür 
geſchloſſen, da begann die Generalin. „Meinft 
Du nicht, liebe Tante, daß die Geſellſchafterin 
ſich ein hochmüthiges Anſehen giebt?“ 

Die Gräfin antwortete, Helene mit der 
Lorgnette nachblickend: „Nein, das kann ich 
nicht ſagen, mir iſt der Verkehr mit Fräulein 
Helene angenehm, ſie macht keine Anſprüche, 
geht ſtill ihres Weges, hat ſich ſchnell in meine 
Anordnung gefunden, mit richtigem Takt ſich 
ihre Stellung ſchaffend, aber ich fand ſchon 
öfter Gelegenheit zu bemerken, daß ſie Deines 
Beifalls ſich nicht erfreut, nicht einmal ihr 
huͤbſches Aeußere kann Dich gewinnen!“ 

„Eben das gefällt mir nicht, daß die 
Geſellſchafterin ein auffallend ſchönes Mädchen 
iſt. Du biſt zu gütig und vertrauensvoll, 
liebe Tante, und ſiehſt nicht, wie Fräulein He⸗ 
lene die Aufmerkſamleit der jungen Männer 
auf fich zieht, die hier in Deinem Schloſſe doch 
wahrhaftig zu gang anderen Zwecken verkehren 
ſollen.“ 

„Aber Helene thut nichts dazu, ſie bleibt 
Allen gegenüber zurückhaltend, ſich ihrer Stel⸗ 
lung ſtets bewußt!“ 

„Jetzt noch, ja, aber laß fie mehr feſten 
Fuß in Deinem Hauſe faſſen, dann wird es 
anders kommen. Dieſe ſtillen Naturen ſind 
unberechenbar.“ 

„Bitte, laß dieſes Thema ruhen, wir wer 
den uns nie darüber einigen. Sollte Fräulein 
Helene meinen Anſprüchen nicht mehr genügen, 
ſo werde ich gewiß Mittel und Wege finden, 
fie in ihre Schranken zurückzuweiſen, oder aus 
meiner Umgebung zu entfernen. Bis jetzt habe 
ich aber glücklicherweiſe keinen Anlaß dazu.“ 

Dem Gebot der Klugheit folgend, ſchwieg 
die Generalin und bald war eln anderes Ge⸗ 
ſprächsthema gefunden, Sn 


Gelegenheit, ihre Blumenſträuße dem Flrften 
zuzuſtecken. Es war ein ſtürmiſcher Jubel 
während der ganzen Zeit. 

— Von dem Genfer Correſpondent der 
„M. Allg. Ztg.“ wird eine charakteriſtiſche 
Aeußerung des ehemaligen preußiſ den Hofpre⸗ 
digers Stöcker über Kaiſer Wilhelm 
mitgetheilt: 

„Der Correſpondent ſchreibt: Nach Schluß 
der (bekanntlich ſehr ſtürmiſch verlaufenen) Ver⸗ 
ſammlung hatten wir Gelegenheit, im engeren 
Kreiſe Herrn Stöcker's Meinung über manche 
ſchwebende Frage in Deuiſchland zu vernehmen. 
Unter Anderem wurde Herr Stöcker gefragt, 
wie der deutſche Kaiſer Wilhelm II. gegen die 
Juden geſinnt ſei? Ueber dieſe etwas brüske 
Frage verdutzt, antwortete Stöcker nicht ohne 
Humor: „Ja, das weiß ich nicht; das müſſen 
Sie den Kaiſer ſelbſt fragen; eines nur kann 
ich Ihnen mit Beſtimmtheit ſagen: wenn ich 
die Juden in Ruhe gelaſſen hätte, ſo wäre ich 
noch heute Hofprediger.“ 

— Die deut ſch⸗freiſinnige Par» 
tei iſt nun bereits jo weit gekommen, daß fie 
gegenüber der Bismarck⸗Candidatur 
ſelbſt um die Stimmen der Welfen bettelt. 
Während die Herren ſich einerſeits krampfhaft 
bemühen, die Bekämpfung des Fürſten Bis. 
marck als die Pflicht jedes regierungsfreund⸗ 
lichen Politikers hinzuſtellen, laſſen ſie ander⸗ 
ſeits den Klingelbeutel bei den Welfen herum⸗ 
gehen und berufen ſich dabei auf ein letztes 
Vermächtniß Windthorſt's. Wer da weiß, wie 
ſpöttiſch Windthorſt über den Deutſchfreiſinn 
dachte, deſſen Einſichtsloſigkeit er ſo trefflich 
für ſeine Zwecke nutzbar zu machen wußte, der 
wird die folgende Enthüllung der „Freiſinnigen 
Zeitung“ mit vielem Genuſſe leſen: Ein 
Wunſch Windthorſt's. In der letzten Privat⸗ 
Unterredung, welche Abgeordneter Richter mit 
dem verſtorbenen Abgeordneten Windthorſt am 
Montag vor ſeinem Tode Nachmittags im Re⸗ 
ſtaurationszimmer des Reichstags hatte, kam 
auch die Sprache auf die Candidatur des Für⸗ 
ſten Bismarck im 19. hannoverſchen Wahl⸗ 
kreiſe. Der Unterredung wohnte auch ein Ab⸗ 
geordneter der deutſch⸗hannoverſchen Partei bei. 
(Das Wort Welfiſch klingt der „Freiſinnigen 
Zeitung“ nicht zweckmäßig genug.) Abg. Richter 
bemerkte, daß, wenn es gelinge, den freiſinni⸗ 
gen Candidatea in die Stichwahl mit dem 
Fürſten Bismarck zu bringen, die Niederlage 
des Fürſten ſehr wahrſcheinlich ſein werde, 
Der freiſinnige Candidat aber werde ſicher nur 
dann in die Stichwahl kommen, wenn die 
Deutſch⸗ Hannoveraner (Welfen) im 19. Wahl⸗ 
kreiſe ſich entichließen köanten, bei dieſer Wahl, 
als einer Erſatzwahl, ſchon im erſten Wahl⸗ 
gange für den freifinnigen Candidaten zu ſtim⸗ 
men. Abg. Weundthorſt bemerkte darauf, daß, 
wenn es nach ſeinem Wunſche ginge, die Deutſch⸗ 
Hannoveraner (Welfen) im erſten Wahlganze 
für den freifinnigen Candidaten ſtimmen ſollten. 
Das Geſpräch auf andere Gegenſtände ſchloß 
damit, daß Abg. Windihorſt die Einladung an 
den Abg. Richter erneuerte, ihn doch einmal in 
Hannover zu beſuchen und bei dieſer Gelegen⸗ 
heit auch die Marienkirche anzuſehen, deren 
Vollendung erlebt zu haben ihm, Windthorſt, 
zur großen Freude gereiche. 

— Zum zweiten Male ſeit kurzer Zeit iſt 


Helene entledigte ſich inzwiſchen ihres Auf⸗ 
trages, ſie ſchritt dann langſam durch den 
Park zurück und nahm auf einer Bank Platz. 
— Tiefe Ruhe umgab fie, leiſe rauſchte es in 
den Bäumen und nur hie und da fiel ein 
Sonnenſtahl durch die zuſammengedrängten 
Wipfel. Von fern her tönte das Lachen und 
Scherzen der jungen Leute an ihr Ohr. O, daß 
ſie auch einmal wieder hätte fröblich ſein können, 
wie einſt in ihrer engen Häuslichkeit, wo trotz 
mancher Sorgen oft der Frohſian herrſchte. 


Pauls gute Laune hatte ſich nicht ver⸗ 
leugnet, ſie balf ihm manches Ungemach über⸗ 
winden und Helene wie ihre verſtorbene Schweſter 
ließen ſich gern von dem Bruder erheitern, 
Wie an längſt verklungene Zeiten dachte Helene 
jetzt zurück. Wie lag das alles weit, weit 
hinter ihr, als ſei ſie alt und grau geworden. 
Und wenn ſie einſt wirklich alt geworden, 
wenn noch viele Jahre hinter ihr lagen, würde 
ſie dann überwunden haben, was immer wieder 
wie mit Flammenſchrift in ihrem Herzen einge⸗ 
ſchrieben ſtand und ihr oft, wenn ſie allein 
war mit ihren Gedanken, die Röthe der Scham 
auf die Wangen trieb: Die gräßliche Demü⸗ 
thigung durch jenen ſtolzen Unbekannten. 


Nahende Schritte ließen Helene jetzt auf⸗ 
blicken. O, barmherziger Gott, war es ein 
Trugbild, welches ſich ihrem entſetzten Blick 
zeigte, ein Spiel ihrer erhitzten Phantaſie? 
Nein, es war Wahrheit, ſchreckliche Wahrheit. 
Vor Helenen ſtand der ſtolze, fremde Mann, 
welcher ſie aus dem Hauſe des frivolen Arwed 
geführt und ihr die Ehre abgeſprochen hatte. 

Helene erhob ſich, aber unfähig zu fliehen, 
gebannt von feinem Blick, wie das geängſtigte 
Vöglein beim Nahen der Schlange, blieb ſie 
vor ihm, geſenkten Hauptes, ſtehen. Nach 
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die Regierung der Vereinigten Staa» 
ten in eine vökkerrechtliche Streitfrage verwickelt, 
und wie in der Behringsmeerangelegenheit, To 
ſucht fie jetzt Stalien gegenüber in erſter 
Reihe durch ein ablehnendes ſtolzes Verhalten das 
Lob ihrer Bürger und, was die Hauptſache, deren 
Stimmen für die nächſte Präſidentenwahl zu 
erlangen. Bei aller patriotiſchen Poſe kommt in 
Amerika die Geſchäftsreklame doch nicht zu kurz. 

In der jetzigen Streitfrage, die ſich be⸗ 
kanntlich um die Morde in New⸗Orleans dreht, 
verweiſen die Amerikaner Italien darauf, daß 
nicht die Bundesregierung in Waſhington, ſon⸗ 
dern d er Staat Louiſiana, auf deſſen Recht⸗ 
ſprechung die Union keinen Einfluß habe, der 
zuſtändige Ort für Klagen ſei. Sie würden es 
aber anderſeits auch niemals dulden, daß Ita⸗ 
lien mit Louiſiana in Verhandlungen tritt, da 
die Vertretung der Bundesſtaaten nach außen 
hin einzig dem Weißen Hauſe in Waſhington 
obliegt. An wen ſoll ſich alſo Italien halten? 
Wenn ein Bürger in Louiſiana im Ausland 
beleidigt wird, iſt die Waſhingtoner Regierung 
ſogleich mit Noten und Verwahrungen da, um 
ihm die gebührende Genugthuung zu verſchaffen. 
Wenn aber ein Fremder im Gebiete der Repu⸗ 
blik mißhandelt wird, erklärt ſich dieſelbe Re⸗ 
gierung für unzuſtändig. Mag dieſer Zuſtand 
in der amerikaniſchen Verfaſſung noch fo ſehr 
ſtaatsrechtlich begründet ſein, ſo iſt er doch völ⸗ 
kerrechtlich unerträglich. Das ſehen erfreulicher ⸗ 
welſe auch viele Amerikaner ein. So meint die 
„New Yorker Staats⸗Ztg.“: „Jeder ſolcher 
Vorfall legt dem amerikaniſchen Volk die Noth⸗ 
wendigkeit näher, die Stellung der Vereinigten 
Staaten in der Völkerfamilie dadurch zu ſtärken, 
daß verfaſſungsmäßige Fürſorge für Erfüllung 
der internationalen Verpflichtungen getroffen 
wird. Wenn die Amerikaner Schutz für ihre 
Mitbürger vom Ausland verlangen, ſo müſſen 
fie auch Ausländern Schutz hier gewähren und 
muß derſelbe, unabhängig von lokalem Rechts» 
gefühl und der Fähigkeit lokaler Behörden zur 
Gewährung von ſolchem Schutz oder Gut⸗ 
machung von Unrecht, von der Regierung ge⸗ 
leiftet werden können, die dem Ausland verante 
wortlich iſt, der Bundes regierung, die ihrerſeits 
auch für alle Bürger der Vereinigten Staaten 
gegenüber jeder fremden Regierung in die 
Schranken tritt.“ 

Das Völkerrecht verdankt Amerika zum 
guten Theil ſeine fortſchreitende Entwicklung, 
aber gerade als Staat hat Amerika Yisher 
nicht bewieſen, daß die Gedanken feiner Völker⸗ 
rechtsgelehrten beſondern Einfluß bei ihm geübt 
haben. Seit den Tagen des großen Bürger⸗ 
kriegs hat die Welt Gelegenheit gehabt, manche 
Erfahrung darüber zu machen. Wir glauben 
trotzdem nicht, daß der heutige Handel zur An 
wendung von Waffengewalt führen könnte; dem 
ſtehen zu gewichtige Bedenken im Wege, ganz 
abgeſehen davon, daß die Sache, um die der 
Kampf entbrennen würde — hier die Morde 
der Maffia, dort die Morde des Richters Lyach 
—, denn doch beiderſeits eine ſchlechte wäre. 
Es wird alſo ſchließlich nichts übrig bleiben, 
als daß ſich Amerika entſchließt, den von Ita⸗ 
lien zu ſtellenden maßvollen Forderungen zu 
entſprechen. Das erfordert ſeine eigene Ehre 
und Würde. 


Bezüglich der italienisch » amerikaniſchen 


Streitfrage wird der „Agenzia Stefan!“ aus 
Waſhington von guter Seite berichtet, der ita⸗ 
lieniſche Geſandte Fava habe ſchon vor elnigen 
Tagen den Staalsſekretär Blaine benachrichtigt, 
daß er Befehl habe, mit motivirtem Urlaub 
abzureifen, wenn die Unions regierung den von 
der italieniſchen Regierung geſtellten Forderun⸗ 
gen nicht genüge. Da der Staatsſekretär Blaine 
am 28. ſowie am 29. v. M. erklärt habe, 
daß es der Unionsregierung nicht möglich ſei, 
die verlangten Zuſicherungen zu geben, habe der 
Geſandte zwei weitere Tage gewartet und ſodann 
die bekannte Note überreicht. 


Ungeshenunik, 


— Der Herr Stadtpräſident erſucht 
die Herren Hausbeſitzer, die Rauchfangſteuer 
für das Jahr 1891 unverzüglich und ſpäteſtens 
bis zum 1. (13.) d. M. an den Stadtkaſſirer 
zu bezahlen. Nach Ablauf dieſer Friſt werden 
gegen die Säumigen Sequeſtrationsmaßregeln 
verfügt werden. 

— An Sonn⸗ und Feiertagen wird in 
der hieſigen St. Joſephs⸗Kirche die Votivmeſſe 
von nun an nicht wie bisher 9½ Uhr, ſon⸗ 
dern um 10 Uhr beginnen. — In den beiden 
hieſigen katholiſchen Kirchen ſind in der Char⸗ 
woche von den Beſuchern des heiligen Grabes 
Spenden im Geſammtbetrage von 717 Rubel 
eingelaufen. 

— Der Verwaltungsrath deB Lodzer 
Wohlthätigleits⸗Vereins erlaubt ſich hiermit 
ſeinen geehrten Mitgliedern die genaue Aufzeich⸗ 
nung über die Zahl der laufenden Armenunter⸗ 
ſtützungen, wie auch den Beſtand der im Armen⸗ 
Aſyl aufgenommenen Perſonen mitzutheilen. 

Es erhalten gegenwärtig im Ganzen 408 
Perſonen wöchentliche Geldunterſtützungen und 
zwar kath. zuſ. 


grlech.⸗kath. evang. 
1. Bezirk: 2 76 22 100 
2 — 77 38 115 
Bit a — 47 65 112 
4. „ — 49 32 81 
im Ganzen 408 


Auf Geund genauer Unterſuchung erhals 
ten nur ſolche Perſonen Unterſtützungen, die 
mindeſtens 10 Jahre in Lodz gearbeitet haben; 
außerdem kommen aber noch viele einmalige 
Unterſtützungen zur Vertheilung. 

Im Armen⸗Aſyl befinden ſich zur Zeit: 
katb. 11 Männer, 21 Frauen, zuſammen 32 
evang. 9 21 7 5 30 
zul. 20 Männer, 42 Frauen, zuſammen 62 
Perſonen. Dle im Aſyl verpflegten Perſonen 
waren durchweg gegen ein halbes Jahrhundert 
und länger in Lodz anſäſſig, wo ſie gearbeitet 
haben. 

— Unſere Einbrecher, von denen einige 
Zeit nichts zu hören war, haben in der geſtrigen 
Nacht abermals ein Zeichen ihrer Exiſtenz gege⸗ 
ben und einen bedeutenden Einbruch verübt, 
der leider völlig geglückt iſt und den frechen 
Gaunern ſoviel eingebracht hat, daß dieſelben 
jetzt wieder längere Zeit vom Schauplatz abtre⸗ 
ten und in aller Stille neue verbrecheriſche 
Pläne aushecken können. Der hier in Rede 
ſtehende Einbruch wurde auf dem an ber Gegels 
niähaſtraße belegenen Simon'ſchen Grundftüd 


verübt. Dort befindet ſich das agg 
ton⸗Weberei von Bogadi & Hilleſſ 

ſem ſtatteten die Diebe einen 8 
genannte Firma ſowohl, als auc 
ſitzer, halten je einen Wächter, 


. 


a 
ve 
er, ha ige 
mäßig in der Hausflur und auf dr 
aufhalten. Dies hatten wohl 10 55 
genau beobachtet und jo fliegen fi en 
einer Leiter von der Synagogen 
Zachodniaſtraße aus über den hoh a 
ben Hof, brachen ein großes Loch uh 
und entwendeten aus dem Lagerraum 
im Geſammtwerthe von ungefähr 5000 
gingen aber dabei ſo ſtill zu Wet, ug 
die beiden Wächter noch einer der Au 
ner auch nur das geringſte bemerke 
derbar blelbt es immer, daß de Ah 
der Zachodniaſtraße ebenfalls nich 
worden ſein ſollten; dort haben fies 
Wegſchaffung der Waaren nöthigen 
fanden, denn daß die Diebe für sm) 
Waaren wegget ragen haben, ijt dot lu 
glauben. Hoffentlich gelingt es den An 
gen der Polizei, der frechen Diebe ba 
werben. ? 

— Am letzten Markttage hahn zz 
Getreidepreiſe wie folgt geftellt; 1 
90 bis 7 Rbl. 40, Roggen 4 , 
5 Rbl., Hafer 2 Rbl. 70 bis 2 Nl h 
pro Korzec. 

Heu 90 bis 95 und Stroh My 
Kop. pro Gentner. Die Nachfrage m 
lebhaft. 

— Statiſtiſches. In den 
katholiſchen Gemeinden kamen in der 
1. Janvar bis zum 1. April l. J. 
der zur Welt und ſtarben 1086 
dieſer Zeit wurden 276 Shen ges 

In den beiden hieſigen evang 
meinden ſind 656 Kinder geboren 
geſchloſſen worden. Geſtorben ſiad i 
ſonen. | 

In der hieſigen iſraelitiſchen Ga 
202 Kinder geboren und 43 Ehen 
worden. Geſtorben find 241 Perf 

In dem oben angeführten Zelte 
in Lodz insgeſammt 2249 Kinder gig 
409 Shen geſchloſſen worden. Geſig 
1946 Perſonen. 

— Die am Freitag im Meiſteiſh 
gehabte Repräſentantenverſam muß 
ſchuß⸗Kaſſe Lodzer Induſtrieller wal 
beſucht. Zur Vorlage gelangte di 
ſchaftsbericht für das verfloſſene Ja 
beifällig aufgenommen wurde; ſo dag 
wie bisher eine Dividende von 2% 
Zinſen alſo 8%) zur Vertheilung 

Der Antrag wegen Ankaufs ein 
ſtückes und Baues eines eigenen Sa 
bei der Abſtimmung mit überwiegen 
heit angenommen und die Verwaltung 
tigt, den Beſchluß baldigſt zur Aus 
bringen. 
— Ein nichtswürdiger Bil 
Geſtern Vormittag wurde einer | 
Dame beim Heraustreten aus I 
Zachodniaſtraße belegenen Synagoge! 
ungefähr 16 Jahre alten Lümmel 
mit einer ätzenden Flüſſigkeit begofe 
es wie Zunder auseinanderging und 
dorben wurde. Leider kam der Ga; 


— — * 


einer qualvollen Pauſe fragte er kurz: „Wie 
kommen Sie hierher?“ 

„Ich bin Geſellſchafterin bei Frau Gräfin 
Waldenburg.“ 

„So,“ lam es gedehnt von ſeinen Lippen, 
„in dieſer Stellung hätte ich Sie am wenigſten 
vermuthet.“ 

Mit leiſer Neigung des Kopfes wendete 
er ſich ab. Helene kämpfte einen ſchweren 
Kampf, aber es mußte ſein, und ſie ſagte mit 
bebender Stimme: „Mein Herr ich nehme an, 
daß Sie fich als Gaſt zur Frau Gräfin bes 
geben. Werden Sie es über ſich gewinnen, 
von unſerer früheren Bewegung zu ſchweigen?“ 

„Ich habe keinen Grund darüber zu ſprechen, 
ſo lange Sie keine Veranlaſſung dazu geben,“ 
ſagte er in faſt barſchem Tone. 

„Ich danke Ihnen,“ hauchte Helene kaum 
hörbar und ſchlug einen andern Weg nach dem 
Schloſſe ein. 

Als ſie nach längerer Zeit im Schloſſe 
erſchten, hatte der Ankömmling an der Seite 
der Gräfin Platz genommen. 

„Ich habe ſoeben eine große Freude ge⸗ 
habt, Fräulein Helene,“ rief ihr dieſe entgegen, 
„bier mein Neffe, Bare Kronau, überraſcht 
mich auf das Angenehmſte durch ſeinen 
Beſuch.“ 

Mit ſteifer Förmlichkeit, an welcher ſogar 
der beobachtende Blick der Generalin keinen 
Tadel finden konnte, erwiderte Helene die Ver⸗ 
beugung des Barons. Dann griff ſie ſtill zur 
Arbeit und mühte ſich mit zitternden Händen 
ab, um die feinen Stiche kunſtvoll in einander 
zu ſchlingen. 

Spät Abends ſtieg Helene müden Schrittes 
hinauf in ihr Zimmerchen. Sie war zu Tode 
betrübt. Alſo auch hier ſollte ſie den erſehnten 
Frieden nicht finden, auch hier ſollte fie ver⸗ 
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urtbeilt ſein, täglich vor dem Beſuche des 


Mannes zu zittern, deſſen Stimme ihr ſchon 
Schrecken einflößte. Und doch mußte ſie ihm 
dankbar ſein, wenn er ſie nicht von der Schwelle 
dieſes Hauſes vertrieb, mußte aushalten in 
ſeiner Nähe, weil ſie keine Heimath hatte. 
Woche auf Woche verging. Der Baron Kronau 
erſchien oft als Gaſt, immer freudig begrüßt 
von der Gräfin Waldenburg. Zwiſchen dem 
Baron und Helene beſtand kein Verkehr, als 
eine leere förmliche Begrüßung beim Gehen. 

Eines Tages unternahmen die Damen des 
Schloſſes eine längere Spazierfahrt. Helene 
war daher am Nachmittage allein und hatte 
unter den hohen Kaſtanien vor dem Schloſſe 
Platz genommen. Die Kaſtanien boten einen 
ſchattigen Sitz, denn ihre tiefgeneigten Zweige 
bildeten ein ſchirmendes Dach gegen die Sonnen⸗ 
ſtrahlen. Das Alleinſein, die tiefe Stille that 
Helenens oft jo peinlich erregtem Gemüth wohl. 
Die wunderbare Heilkraft der Natur beruhigte 
den Aufruhr in ihrem Innern. Helene fügte 
wieder emſig die Fäden zur ſchönſten Harmonie 
in ihrer kunſtvollen Stickerei zuſammen, als die 
Wirthſchafterin, eine in ihrer Stellung ergraute 
Dienerin des Hauſes, zu ihr trat. Dieſe Frau 
hatte ſich dem ernſten Mädchen von Anfang 
an freundlich erwieſen und Helenen oft warme 
Theilnahme gezeigt, wenn ſie ſo einſam ihres 
Weges ging, und beſchloß, ein wenig mit 
Helene zu plaudern. 

„Armes Fräulein, da ſitzen Sie nun ſo 
allein, immer arbeitend an dem warmen Sommer⸗ 
tag. Sie ſollten einen Spaziergang durch den 
Park machen,“ begann die Frau. 

„Laſſen Sie mich nur, Frau Förſter, ich 
genieße hier die herrliche Luft und freue mich 
an dem Grün der Bäume, dabei rückt meine 
Arbeit vorwärts. Die Frau Gräfin wünſcht 


deren Vollendung, wenn fie auch vil 
iſt, ein Wort darüber zu jagen.“ 

„Das wäre auch Ueberfluß, 8 
ſich vom Morgen bis zum Abend. 
ſehe, wie Komteſſe Marka immer 
neben Ihnen ſitzt, ewig eine nie fertig 
Arbeit in den Händen, da könnte id) 
werden, fie jollte doch endlich auch IM 
Zeit beſſer zu benützen.“ 

„Komteſſe Marka iſt eine vorn 
Frau Förſter, ich dagegen bin 
Mädchen, ich bin darauf angewieſen 
ten und für mich zu ſorgen, ich hal 
ſeit meinem vierzehnten Lebensjahre 
gehen, ſo iſt mir denn die Arbeit 
Freundin geworden, die mir u 
ſchwere Stunde hinweghilft.“ 

„Nun Komteſſe Marka könn 
nichts ſchaden, wenn fie lernte die il 
chen zu rühren, jo groß iſt der Rif 
den Rabens nicht. Aber ſie und 
Generalin find feſt überzeugt, daß A 
einft als Gebieterin hier im Schloſ 
wird. Ich glaube aber noch nicht 
Man beobachtet ſo Manches. 
ſtolzen Damen nur nicht noch erfahl 
wie leicht man ſich täuſcht, wenn m 
ſo recht von Herzen wünſcht.“ 

„So hofft Komteſſe von Rabe 
dieſes Gutes zu werden?“ 

„Ach nein, Fräulein, davon il 
Rede. Dieſes bekommt nach dei: 
Frau Gräfin, welche Gott noch A 
am Leben erhalten möge, der SM 
Kronau, das hat der hochſelige Hei 
Teſtamept beſtimmt. Das daale 
geht dagegen an die Verwandten 
Gräfin über. ö 

(Fortſetzung folgt.) 
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pedenen Frau erſt einige Sekunden ſpäter 
kaus, ſonſt wäre es vielleicht gelungen, den 
ichen Burſchen abzufangen und der Behörde 
t wohlverdienten Beſtrafung zu übergeben. 
— Neue Unternehmungen. Die Herren 
ulius Fial und Wilhelm Lücker machen ver: 
ttelft Circulair bekannt, daß fie am hieſigen 
lage eine Weberei für Plüſche und Sammet 
ihtet haben und dieſelbe unter der Firma 
ulius Fial & Co. führen werden. 

Die Appretur von Veit & Stöhrer in 
t Zawadzka⸗Straße zu Lodz hat Herr Waclaw 
ozdowski käuflich erworben. Die neue Firma 
td lauten: Drozdowski & Co. 

— Thalia⸗Theater. Fräulein Marie 
arkany, deren Gaſtſpiele in Dresden, 
ersburg, Wien, Berlin, Amſterdam, kurz in 
allen großen Städten der Welt, ſich als 
hre Triumphzüge deuſcher Kunſt erwieſen 
ben, wäre durch das uns vorliegende Mate⸗ 
wohl im Stande, unſer Blatt einen gan⸗ 

Monat hindurch mit den intereſſanteſten 
handlungen über ihre bewunderungswürdige 
tftelungsart zu füllen, wüßten wir nicht, 

der berühmte Gaſt unſerem Publikum auch 
Ie dieſe fournaliſtiſche Zuthat ſchon jo be 

nt geworden iſt, um von vornherein der 

Iten Sympathien deſſelben ſicher fein zu 
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Die Künſtlerin wird übrigens, wie wir 
en, ſchon Montag als Katharina 
„Bezähmte Widerſpenſtige“ und 
(Baronin Nitoch in „Die Schul⸗ 
iiterin“ auftreten, da ein Theil ihrer 
ame zu „Adrienne“ an der Grenze zurück⸗ 
„leben iſt und vor Dienftag nicht hier ſein 
u , demzufolge auch die Vorſtellung von 
| drienne" früheſtens Dienſtag ſtattzufinden 
0 a ir 
5 Mun, es dürfte wohl einerlei ſein, worin 
ine Barkany' zuerſt oder zuletzt auftritt, 


5 fie überhaupt nur auftritt, und das 
In ſicher. 
u — Vergnügungs⸗Anzeiger. Thalia⸗ 


d tater: Heute: „Die Ehre“, Schau⸗ 
x in 4 Akten; Morgen: Gaſtſpiel der Kgl. 
0 Hofſchauſpielerin Frl. M. Barkany, „Die 
e ähmte Widerſpenſtige“, Luft 
t „Die Schulreiterin“, Luſtſpiel. 
"MWietoria»Thenter: Heute: „Der 
„ i Elemenceau*, Sittenbild; Mor⸗ 


1 „Die Glocken von Corne⸗ 
er! e“, Operette. 

de — An unſere Mitbürger. Indem wir 
n en geehrten Mitbürgern die ergebene Mit⸗ 


ung machen, daß den Herren Armenvor⸗ 
In die Declarationsbücher zur Aufnahme 
de Mitgliederbeiträge für das Jahr 1891 
geben worden ſind, legen wir Allen das 
teſſe für unſeren humanen Verein recht 
* an's Herz und erſuchen um thatkräftigere 
tflügung deſſelben. Im verfloſſenen Jahre 
gen die Einnahmen an Mitgliedsbeiträgen 
danzen Rs. 9682.41, die Ausgaben da⸗ 
weit mehr als das doppelte und mußten 
Deckung des Deficits die Beträge ange⸗ 
werden, welche für verſchiedene Ver⸗ 
agen eingingen. Damit dies nicht wieder 
ſchehen braucht, iſt es nothwendig, daß 
ſeinen Beitrag ſeinen Verhältniſſen ent⸗ 
ad erhöht und darum unſere geehrten 
= Mirger zu bitten, iſt der Zweck dieſes heu⸗ 
ia Aufrufs. 
ti en des Lodzer 
Bohlthätigkeits⸗ Vereins. 
Präſes: Heinzel. 
r: Paſtor Rondthaler. 
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1 Secretai 


10 — Das Ende Mentecarlos. Aus Ma: 
ihre wird geſchrieben, daß die Tage der 
höhle dort gezählt find. Am 16. April 
me, läuft, der Vertrag ab, welchen 1871 
mes nzwiſchen verſtorbene Beherrſcher Monacos, 
bei⸗ III., auf 20 Jahre mit dem Pächter 
zeit, 1 Blanc und dem von ihm gebildeten 
zu ertium zur Errichtung einer Spielbank 

iebe chloſſen hatte. Die Société vervierfachte 
ache ihr Capital und die alten Actien und 
hegenleiſtung für die Conceſſion übernahm 

auch ſe Geſellſchaſt, die jährliche Civilliſte des 
änd⸗ en mit 3 Millionen Francs auszuſtat⸗ 
bei and die Polizei des Fürſtenthums zu be⸗ 
rau, Die bald zwanzigjährige Geſchichte 
ver⸗kearlos if bekannt. Sie drang auch zu 
ehen Throne Alberts I., der ſeinen Vater Carl 
ran. der „Regierung“ folgte und Fürſt Al⸗ 
dieſe ann darüber nach, wie er jein Verſprechen, 
ſen, pielbank zu unterdrücken, erfüllen könn te. 
twaß wenn ihm ſchließlich auch nichts anderes 
blieb, als den von feinem Vater einge⸗ 
erbin en Vertrag zu reſprectiren, ſo ſind doch 
it goldenem Schimmer begleitet geweſenen 
udungskünſte bisher wenigſtens ohne Er⸗ 
blieben und der Fürſt zeigt keine Nei⸗ 
das Privileg zu erneuern. Bei dieſer 
haften Zukunft hat die Bank es für ge⸗ 
erachtet, ſich bereits immer nach einem 
Plätzchen umzusehen. Ihr goldener 

ſel hat ihr auch ſchon ein Thor geöffnet, 
zwar iſt es zur Abwechſelung diesmal 
Republit, allerdings nur von dem Um⸗ 
des Fürſtenthums Monaco, welche der 


t die 

ber 
lange 
ron 
f im 
igen 
Frau 


Bank Gaſtfreundſchaft gewähren wird. Es iſt 
der an der ſpaniſch⸗franzöſiſchen Grenze belegene 
Staat Andorra, und ſo wird bald die ſtändige 
Rubrik in den Journalen ſtatt „Opfer von 
Montecarlo“, „Oper von Andorra“ heißen. 
Oder es kann auch dieſe Rubrik mit der Dop⸗ 
pelfirma überſchrieben ſein: „Opfer von Mon⸗ 
tecarlo und Andorra“. Denn nimmt Fürft 
Albert, was ja nicht gänzlich ausgeſchloſſen, 
noch im letzten Augenblick ſein Veto zurück, ſo 
wird Europa mit zwei Spielbanken beglückt 
fein, Hat ſich doch in Paris ſchon der „Cercle 
des d' Andorra“ gebildet, der 40 tauſend 
Actien & 500 Francs ausgegeben hat. Ebenſo 
haben bereis die Entwürfe für die neue Spiel⸗ 
bank in Monaco ausgelegen, unter denen beſon⸗ 
derr der Theaterſaal auffiel, welcher eine ge⸗ 
treue Copie des Nizzaer Theaterſaales iſt. 


Deuefie pt. 


Petersburg, 1. April. (Nordiſche Tel. 
Agt.) Den „Hogocrn“ iſt die zweite Verwar⸗ 
nung ertheilt worden, weil die Zeitung, wie 
die diesbezügliche Publication im „Regierungs⸗ 
Anzeiger“ beſagt, es ſich ſtets angelegen ſein 
läßt, die Lage der hebräiſchen Bevölkerung tn 
Rußland in falſchem Lichte darzuſtellen und 
dadurch inmitten dieſer Bevölkerung ohne jeden 
Grund Unzufriedenheit erweckt. Die Zeitung 
nimmt ferner eine feindliche Stellung gegenüber 
jeder Regung des ruſſiſchen National gefühls 
ein und ſieht auf die verſchiedenen Maßnahmen 
der Regierung vom Standpunkte eines falſchen 
Liberalismus. Eine derartige evident ſchädliche 
Tendenz der „Hogoern“ fand u. A. ihren 
Ausdruck in einer ganzen Reihe polemiſcher 
Artikel in der Hebräerfrage, ſowie in dem 
Artikel „Literatur und Leben“ in Nr. 89 d. 3. 

Petersburg, 1. April. (Nordiſche Tel.» 
Agt.) Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt 
Thronfolger reiſte Dienstag Abend aus Saigon 
nach Hongkong ab. — Die hier neugegründete 
„Ruſſiſche aſtronomiſche Geſellſchaft“ wurde 
geſtern feierlich eröffnet. 

Charkow, 1. April. In der General⸗ 
verſammlung der Aktionäre der Charkower 
Agrar⸗Bank wurde beſchloſſen, außer den früher 
gezahlten 12 Rbl., noch 15 Rbl. pro Aktie zu 
zahlen; die Verwaltung zu bevollmächtigen, 
eine Konverſion der 6proz. Pfandbriefe in 
5proz. auszuführen; darum zu petitioniren, 
die verſchleden terminirten Pfandbriefe durch 
unbefriſtete zu erſetzen; endlich darum nachzu⸗ 
ſuchen, daß die Gebiete des Kuban und des 
Terek, ſowie das Gouvernement Stawropol 
und Sſimferopol zum Operations⸗Rayon der 
Bank hinzugeſchlagen würden. Der Gewinn 
der Bank beläuft ſich auf 943,506 Rbl. Zu 
Wohlthätigkeitszwecken wurden 7000 Rbl. 
geſpendet. 

Alathr, 1. April. Heute wurde die 
Schifffahrt auf der Sſura eröffnet. Drei 
Dampfer find ſtromauf und ſtromab eingelaufen. 

Berlin, 2. April. Die „Hamburger Nach ⸗ 
richten“ verſichern in einem anläßlich des Ge⸗ 
burtstages Bismarck's geſchriebenen Artikel, daß 
zwiſchen ihm und der gegenwärtigen deutſchen 
Regierung keine Gegenſätze exiſtirten. — In 
Friedrichsruh fand geſtern Abend der übliche 
Fackelzug ſtatt. 

London, 1. April. Hier eingegangene 
amtliche Depeſchen des Vicekönigs von Indien 
geben der Befürchtung Ausdruck, daß das ge⸗ 
ſammte, den General Quinton begleitende, aus 
fünf Beamten beſtehen de Verwaltungsperſonal, 
ſowie die Ehegattin eines Beamten und acht 
Officiere bei dem Zwiſchenfall von Manipur 
getödtet oder gefangen worden ſind. Von dem 
Capitain Cowley, welcher mit 200 Eingebore⸗ 
nen⸗Infanterie in Anmarſch auf Manipur iſt, 
jedoch nichts von dem Vorfall weiß, fehlt jede 
Nachricht. Man fürchtet daher, er könne in 
einen Hinterhalt gefallen ſein. 

Brüſſel, 2. März. Nach ſtattgehabten 
Ermittelungen verſuchten die Dynamitbiebe, 
nachdem fie den Pulvecthurm bei Ombret er⸗ 
brochen und 8000 Patronen geraubt hatten, 
die Pulvermagazine in die Luft zu ſprengen, 
um den Diebſtahl zu verdecken. 

Stockholm, 2. April. Hier circulirt das 
Gerücht, daß die Corvette „Frega“ mit dem 
Prinzen Oscar an Bord bei den Lofodden ger 
ſcheitert ſei; Details fehlen noch. 

Kopenhagen, 2. April. Der Verfaſſungs⸗ 
confliet iſt ungelöſt geblieben, da eine Verſtän⸗ 
digung beider Kammern la Betreff des Bud⸗ 
gets nicht zu erzielen war. 


Gelegraume, 


Berlin, 3. April. Der Kaiſer Wilhelm 
hat das Abſchiedsgeſuch des kommandirenden 
Admirals, Freiherrn von der Goltz, abgelehnt. 
Der Admiral hatte bereits im Herbſt vorigen 
Jahres ein Abſchiedsgeſuch unterbreitet, das der 


er ſeine bewährte Kraft in der Marine noch 
nicht entbehren könne. 

Kiel, 3. April. Der Kaiſer hat dem Ger 
neralfeldmarſchall Grafen v. Moltke am Frei⸗ 
tag in Kiel eine neue Auszeichnung erwieſen, 
indem er ihn à la suite des 1. Seebataillons 
ſtellte. a 

Wien, 3. April. Am Donnerstag began⸗ 
nen die Wahlen zum Gemeinderath für das 
erweiterte ſog. „Großwien,“ der aus 138 Mit⸗ 
gliedern beſteht. Bisher ergaben die Wahlen der 
dritten Klaſſe 6 Liberale, 26 Antiſemiten und 
3 Stichwahlen. 

Paris, 3. April. Der ehemalige Finanz⸗ 
miniſter Pouyer⸗Quertier iſt in Rouen an 
Diabetes geſtorben. Er führte beim Friedens ⸗ 
ſchluſſe mit Deutſchland die Verhandlungen 
über die Art der Kriegskoſtenzahlungen. Seit 
1876 war Pouyer⸗OQuertier Mitglied des 
Senats. 

Brüſſel, 3. April. Nach den von der 
Polizei in Seraing angeſtellten Ermittelungen 
ſind in dortiger Gegend noch mehr Dynamit⸗ 
Diebſtähle verübt worden. Es werden in dem 
Gehölz von Cornillon, wo eine Niederlage von 
Sprengſtoffen vermuthet wird, genaue Nachfor⸗ 
ſchungen angeſtellt werden. 

New⸗Orleaus, 3. April. Die Großjury 
hat den Geheimpoliziſten O Malley wegen Bes 
ſtechung von Jurymitgliedern, welche die Ange⸗ 
legenheit der Ermordung der Italiener unter⸗ 
ſuchten, angeklagt. Zwei Jurymitglieder wurden 
bereits wegen Annahme von Beſtechungsgeldern 
angeklagt. 

Waſhingten, 3. April. Die Italieniſche 
Geſandte di Fava iſt leicht erkrankt. Der Ger 
ſchäftsträger Marcheſe Imperiali hat dem 
Staatsſekretär Blaine die letzte Note Rudini’s 
noch nicht überreicht. Man glaubt, daß ſich 
die Lage in Folge dieſer Note verbeſſern werde, 
da ſich die italienische Regierung geneigt zeigt, 
den regelmäßigen Gang des gerichtlichen Ver⸗ 
fahrens abzuwarten. 


1 Auzekommene Fremde. 

otel Vietoria. Herren: Heim Karsiuski 

und Oberst Lipski aus Warschau. en 
Hätel de Pologus. Herr Wedemann aus 

Warschau. — Giese aus Ludwigsruh, — Krüger 

aus Lask, 
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Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhafter 

Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Zygmunt aus Sosnowice. — Landau Ab. 
aus Paris. — Maſchinenfabrik aus Werdohl. 
— Tocrausuna Tanoyprs Ilsapımmeiiuy 
u36 Bapmaszı. — Kapıy Burconkouy Pa- 
A0B0My nn llerepöypra. — Ilerpok: 170 


Kaiſer abgelehnt hat mit dem Bemerken, daß Bausreps Baükepry us% Hoboanuekcanxpin 


— 


K. I. — Mendel Wolf Jeruzelemslie Oraro⸗ 

dowa für Strykow aus Pllica. — Ulica 

Piotrkowska dom Krzeczkoski Nr. 255 

2 Piotrokowa. — Fabryka Grosemann 2 

Wioszcowa. 

Anmerkung: Perſonen, welche eine von 
den oben angegebenen Depeſchen in Empfang 
nehmen wollen, ſind verpflichtet, dem Tele⸗ 
graphenamte eine entſprechende Legitimation 
vorzulegen. 


mm nie. ler. .—— 
Okowit-Preis. 


Warſchau, den 3. April 1891. 

En gros pr. Wedro 862 — — — — 8635 ) 2% 

Detail Preis p. 873° — — — — 875 ] Zuschlag 
78% mit Aceiſe Rop. zu 9¼% 


Iuferate 


OROROKXKOKROKROROR 
8 Seinem Freunde & 
8 Friedrich Johann 0 
% 


Zeidler 


zu ſeinem heutigen 
Wiegen ⸗Feſte 
ein dreifach donnerndes 
Hoch, daß ganz Kamerun 
wackelt. 
Anonymus. 


Keno 
Reſtaurant Benndorf. 


Früh- und Abend-Coutert 


der Familie 


Enzmann. 
An Wochentagen täglich Concert. 


Nei sender 


für Russland. 
Ein junger Mann, Chriſt, evangel. Con⸗ 
feſſion, der ruſſiſch. deutſch. und polniſchen 
Sprache mächtig, der in mehreren Geſchäften 
Warſchau's thätig war, ſucht Stellung 
im Comptoir oder Neiſepoſten für Rußland. 
Gefl. Offerten zu E. Freudenberg, Hotel 
Victoria, erbeten. (3—2 
Eine Perſon in den mittleren Jahren 
ſucht Stellung (8—3 
als Wirthſchafterin 
oder als Bonne hier, oder auf dem 
Lande. Näberes in der Exp. d. Bl. 


Ein Knabe 


anſtändiger Eltern, welcher Luſt hat Conditor 
zu werden, kann ſich melden. 
Wo jagt die Exped. d. Bl. 


(3:3 
Zu verkaufen 
ein Colonial- u. Tabakgeſchäft 
Petrikauerſir. 165, Haus Carl Ebhardt. 


H. Andersch. 


Junge echte 
Bernhardiner 


Hunde 


ſind zu verkaufen. DE 
Wo? jagt die Exped. d. Bl. (3—3 


Fünf hocht ragende u. 5⸗jährige 


Verſen, en 


Vollblut⸗ Hollaender der großen Am: 
ſterdamer Race, ſtehen preiswerth z um 
Verkauf auf Dom. Noskow bei 
Kalisch. Ebenſo ein Fuchs⸗Wallach 
7“ hoch, 6 Jahre, mit gefunden Beinen, 
guten Gängen u. zugfeſt. 


Abſolvent 


des Wiener Handels⸗Inſtitutes, welcher auch 
der ruſſiſchen Sprache mächtig iſt und über 
gute Zeugniſſe u. beſte Referenzen verfügt, 


ſucht Stellung 


in einem größeren Geſchäfte. Befällige 
Offerten unter „Mercur“ an die Ned. 
d. Blattes. (2—1 


— — ́ w äͤ—Ũ—öÜ 


3500 u. 2000 Ns. 


find gegen ſichere Hypothek zu verle . 
Von wem? jagt die Exp. N Bl. 158 


Geſucht für eine andere Stadt ein 


Webmeiſter 


unter beſcheidenen Gehaltsanſprüchen. 
Offerten unter A. F. ſind in der Exp. 
v. Bl. niederzulegen. (3,3 


empfängt ſpeciell mit Hant⸗, Frauen⸗ und geheimen Krankheiten 
Behaftete Petrikauer⸗Straße Nr. 39, gegenüber der Apotheke des Herrn F. Muller, 
W der Conditorei des Herrn Wuüstehube, 2. Stock. ( 


Dr. E. Czekanski, 


. 


F Schwarze uud conlenrte Dnmen-Kleiderftoffe 


ſowie 


Regenmäntel- u. Jaquetſtoffe 


erhielten in neuen Sendungen und empfehlen 


HERZEN BERG & ISRAELSOHN, 


3—3) 


Petrikauer-Straße 
| Nr. 23. Billigſte, aber abſolut feſte Preiſe. ME Nr. 283 
RX TI TINIII—R——I 


Oro 


hrardamer chmarz 


Unter Garantie für echte Farbe 


empfehlen wir dem Publikum unſere ng 
* 


Concerthaus. 


Heute Sonntag, den 5. April 1891: 


Großes 3 


Entree für Herren 60 Kop. für Damen 30 on hierzu 5 Kop. für die Armen. 


Inn Feſtgeſchenken und Hausbedarf 


empfiehlt Probekiſichen, enthaltend 


12 Bout. Wein ausgewählt. Gattung 


mE, herb und roth, darunter 
1 Bout. Champagner oder Cognac 


E gegen Nachnahme von Rs. 8 franco nach jeder Bahnſtation m, 
die Weingroßhandlung 


Crebrüder Kempner, 


Warſchau. 
Auf Verlangen ſtehen Preisliſten franco zur Verfügung. 


zuenen diamantſchwarzen 


n Frauenſtrümpfe im Preife von 5.50 bis Rs. 11.50 pro A 
Socken 9 4.— 7.75 


Sinderitrümbie , : RT 
für Größe 5. 
Der erſte Verſuch wird Jedermann von dem großen 
ante Werth dieſer nach einem ſpeciellen neuen 
erfahren hergeſtellten Waare überzeugen. 


Magazin der Zyrardower Manufacturen 
von 


Tielle & Dietrich, 


Lodz 1 Nr. 6 neu. 


e 


(6—3 


— 2 


ui mus murher nee 


Ein sußeeläffger / Fürbermeifer, | 


ber J d i 5 berei 
9 bee b e 4 Wodzer Thalia- Theater 
wolle, Wo „ 
Kamm⸗ 5 Sbreichgarn und Sr Aigarinürberei, | Sonntag, den 5. april 1891: 
ne ok en din i * Erſte Wiederholung der Novität 
er a a [4 erien e Unter 4 
in de Exp d- - Leeden  _ B-1 „Die Ehre“, 
| Senſationsſchauſpiel in 4 Akten 
Guten Mittagstiſch I son eren Sud mann. Ama 
ſinden anſtändige Herren Heinile: W Rosenthal- 
im Hauſe Lohse, Pet fkauerſtraße 166, ) 


Lager von 

optichen und chirurgiſchen Artikeln, 

Meißzengen, Tuſchen, Linealen, Dreiecken ett. 

Ulebernehme auch die Einrichtung electr. 

e Leitungen, ſowie von 
Telephonen. 

Lager von Wring⸗Maſchinen S 


auf Abzahlung, 50 Kop. per Woche. 


A. DIERING, Optiker, 


Ecke der Petrifaust- und Zawadzko⸗Siraße Nr. 277, vis- -A-vis Scheibleꝛ“s Neubau. 


ier 0 wir uns das geehrte Publikum in Kennt- 


niss zu setzen, dass wir den alleinigen en-gros & en-detail Ver- 
Mm: f der Tabak-Erzejeniise unserer Fabrik 


| SSE 
Be: Willerth, 


Petrikauerstrasse Nr. 786, übergeben haben, und hat der genannte 
Herr sämmtliche Sorten unserer Erzeugnisse bereits erhalten. 

Indem wir uns dem Wohlwollen des geehrten Publikums 
bestens empfehlen, verbleiben wir (6—3 


| | 


Hochachtungsvoll 


Kalinowski und Przepiörkowski. 


In Bezugnahme auf das obige Inserat erlaube ich mir dem 
geschätzten Publikum der Stadt Lodz und Umgegend mitzutheilen, dass 
ich ein Wohlassorirtes Lager der Erzeugnisse der obigen Firma besitze, 
mit welchem ich mich dem geehrten Publikum auf das Beste empfehle. 
Hochachtungsvoll 


CLEMENS WIELERIH. 


Üsnaresı leonoası» Zonepr. 


Penaktops u 


1 


Dosboneno l Hemypow. 
Bapmana 24-ro Mapra 1891 r. 


Dfficine recdts. 

Für eln bereits eingerichtetes, ſehr 
lucratives Fabrikationsgeſchäft, Branche 
ohne Concurrenz in Rußland, wird behufs 
Ausdehnung und vortheilhafter Bear⸗ 
beitung ein junger ſtrebſamer Mann 
mit einem Capital von 


3 bis 5000 Rubel 
zur ſucceſſiven Einlage geſucht. 
Reflectanten belieben ihre Adreſſen 
sub lit. L. in der Expedition d. Bl. 
niederzulegen. (3:1 


Das Aelteſtenamt der 


WEBER- 


Junung zu Lodz 
beehrt ſich, die Herren Mitmeiſter zu der 
am Montag, den 20. April 1891 im 
Saale des Meiſterhauſes ſtattfindenden 


Quartalſitzung 


ergebenſt einzuladen. 


Urzad 
starszych zgromadzenia 
tkaczy m. Lodzi 


zawiadamia, ze 20-go Kwietnia r. b. w 
domu majströw tkackich odbedzie sig 
SESSJA KWARTALNA 


na ktörg panow Majströw Rap 
mie sig zaprasza. (3— 


(3—1 


N „Baronin Nitoch“ Frl. Marie 


II. Par 
Rbl. 50 Kop, II. Reihe 1 Köl. 50 Rop. 
* Hierzu 5 Rop. für die Armen. 


Montag, den 6. April 18912 
Erſtes Auftreten der Königl. Preuß. 
Hofſchauſpielerin Fräulein 
Marie Barkany 
Zum 1. Male. 
Die 
bezähmte Widerſpänſtige 
Luſtſpiel in 5 Akten von W. Shake⸗ 
ſpeare deutſch von Deinbardſtein. 
„Katharina“ Frl. Marie 
Barkany. 
Vorher: 


„Die Schulreiterin“. 
Luſtſpiel in 1 Akt von Emil Pohl. 


rkany. f 
Preiſe der Plätze: 
Parquetloge & 4 Perſonen 9 Nl. } 
Balkonloge „ 6 * 12 „ 
Rangloge „ er N 1 
emdenloge „ 4 5 9 f 
rosceniumsloge nor 16 „ 
Hierzu 20 Kop. für die Armen. 0 
I. Parque: 1—3 Reihe 2 Rbl. 50 Kop. N 
4—6 „ 2 „ 25 „ 
710 „ 3 a 4 
ab 11 f 


quet 1 RL, Ballen 1. Reihe 


Amphitheater 60 0 Gallerie 30 Kop. 4 


Ser — 2 
4 
4 


Lodzer Vietoria-Theater 


Heute Sonntag, den 5. April 1891: 
Der Fall Clemencean 


in 5 Akten und 6 Bildern v. Dumas, 


Mon ag, den 6. Apcil 1891: 


Die Glocken v. Cornevillt 


Operette in 4 Alten von Planqueite, 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Beilage zu Nr. 77 des 


Der verflofene Winter und feine 
Kälte. 


Der verfloſſene Winter gehört zweifellos 
zu den ſtrengen und langen. Man kann ihn 
mit den berüchtigten Wintern von 1879/80, 
71/72, 40/41, 29/30 u. ſ. w. vergleichen. 
Die Kälte hat ohne Unterbrechung während 60 
bis 70 Tagen geherrſcht. Mit Ausnahme we⸗ 
niger Thautage im Anfang Januar iſt das 
Thermometer ſtets unter Null geblieben und 
fiel in der Nacht ziemlich regelmäßig bis auf 
mindeſtens 12 Grad unter dem Gefrierpunkt. 

Einer der kälteſten Monate in dieſem 
Jahrhundert war der Januar des Jahres 1838. 
Damals conſtatirte man 36 Minusgrade in 
Deutſchland, 41 in Rußland, 55 in Skandi⸗ 
navien, 31 in Frankreich, 20 in England, 60 
in Irkutsk, und ſelbſt im nördlichen Italien 
herrſchten 18 und auf der pyrenäiſchen Halb⸗ 
inſel 12 Grad Kälte. Von einer ſolchen Kälte 
waren wir in dieſem Jahre weit entfernt. Im 
Winter 1879/80 conſtatirte man in Mittels 
Deutſchland während des Dezembers mehrfach 
eine Kälte von 24 Grad. Die mittlere De⸗ 
zember⸗Temperatur erreichte faſt 8 Minusgrade, 
während die normale mittlere Temperatur für 
dieſen Monat im Durchſchnitt für Mitteleuropa 
nur etwa 4 Grade beträgt. Das Thermometer 
befand ſich in dieſem Winter ganze 82 Tage 
unter Null. Auch im Winter 1871/72 war 
die Anzahl dieſer Tage größer als in dem eben 
verfloſſenen. Sie betrug 66. Die niedrigſten 
Temperaturen waren im Jabre 1879 270, 
1871 23°, 1837 21°, 1798 22, 1794 300, 
1788 24½. Der Winter mit der größten 
Zahl von Froſttagen war 1788/89: 97 Tage. 
Der Winter 1807/8 hatte 80 Froſttage, 
1829,80 83, 1837/8 85, 1879/80 79 
Froſttage. 

Im Jahre 1879 gefroren alle mitteleuro⸗ 
päiſchen Ströme. Im Jahre 1794/95 ſtand 
das Eis nicht nur auf Weichſel, Oder und 
Elbe, ſondern in den erſten Tagen des Januars 
bereits auch auf dem Rhein, der Schelde, der 
Themſe, der Seine. Der 25. Januar dieſes 
bitteren Jahres brachte die barbariſche Kälte 
von — 30 Grad, die auch im Dezember 1879 
faſt erreicht wurde. 5 Tage vorher, am 20. 
Januar, ſetzte General Pichegru mit ſeiner 
Cavallerie über die gefrorenen holländiſchen 
Mündungsgewäſſer und zerfiörte die holländiſche 
Flotte, die im Eiſe bei Texel eingepackt lag. 
Ebenſo gefroren 1799/1800 und im Beginn 
des Jahres 1803 die meiſten Flüſſe Mittel⸗ 
Europas; desgleichen 1812/13, in dem be⸗ 
rühmteſten aller Froſtjahre, in dem die große 
Armee auf den Steppen Rußlands zu Grunde 
ging, 1819/20 und 1822/23; der Winter 
1829/30 war einer der frühzeitigſten und 
längſten; die Kälte dauerte 83 Tage, und die 
Ströme blieben 28—34 Tage mit feſtem Eiſe 
bedeckt, was feit 1763 nicht mehr geſchehen war. 

Uebrigens gab es auch ungewöhnlich milde 
Winter. Im Jahre 1772 war der Winter ſo 
warm, daß ſich die Bäume mit Laub bedeckten. 
Aus dem Jahre 1289 berichtet eine Chronik, 
daß es gar keinen Winter gegeben habe. 1421 
blühten die Bäume im Monat März und die 
Weinpflanzungen im April; die Kirſchen reiften 
im April und die Weintrauben im Mai. 1538 
waren in Mittel⸗Frankreich „die Gärten im 
Januar mit Blumen emaillirt“; 1472 gab es 
zu Oſtern ſchon Aehren. Ungewöhnlich milde 
Winter waren auch 1605, 9,13 und 17; 1659 
gab es weder Schnee noch Eis, und 1692 ſteckte 
man im mittel⸗deutſchen Wettergebiet keinen 
Ofen an. 1781, 1806 und 1822 waren ſehr 
milde; auch 1866 hatte einen milden Winter, 
und in dem verfloſſenen Jahrzehnt waren 
ſämmtliche vier erſten Winter ausnehmend ſanft. 

Die Vereiſung der Flüſſe iſt natürlich ein 
Beweis von großer Stärke und großer Dauer 
der Kälte; aber fie hängt doch noch von ans 
deren Umſtänden ab, ſo daß man aus ihr allein 
nicht immer auf den Charakter des Winters 
ſchlleßen kann. Der phyſikaliſch Gebildete wird 
es verſtehen, daß der Höheſtand des Waſſers, 
die Menge der Zuflüſſe, die Schnelligkeit des 
Laufes gleichfalls ſehr wichtige Factoren ſind, 
die hierbei in Betracht kommen. Sie erſchweren 
oder verhindern gar die Eisbildung, die Verei⸗ 
nigung der Schollen, die Abglättung einer ein⸗ 
heitlichen Oberfläche. 

Das Waſſer iſt an ſich ein mächtiges 
Wärmemagazin. Um ein Kilogramm Eie zum 
Schmelzen zu bringen, gehören bekanntlich 79 


Lodzer Tageblatt 


Wärmeeinheiten, d. h. ſo viel Wärme als nö⸗ 


thig iſt, um 1 kg Waſſer auf 79 Grad zu er⸗ 
wärmen. Dieſe ganze Wärmemenge iſt im 
Waſſer geboren, um es im flüſſigen Zuſtande 
zu erhalten. Ebenſo iſt es andererſeits nöthig, 
ihm dieſe Wärmemenge zu nehmen, um 
es zum Gefrieren zu bringen. Hieraus erſieht 
man, wie tief die Temperatur der Luft ſinken 
und wie lange ſie auf einem niedrigen Stande 
bleiben muß, um eine große Menge Waſſer, 
wie ſie die Oberfläche eines Fluſſes bildet, in 
Eis zu verwandeln. Das zu erſchöpfende Wärs 
memagazin iſt außerordentlich. 

Es iſt um ſo ſchwieriger, die Strenge 
der einzelnen Winter nach den Eiszuſtänden 
der Flüſſe zu beurtheilen, weil dazu jedesmal 
auch nöthig wäre, die Dicke der Eisſchicht an⸗ 
zugeben. Bisher aber hat man dieſelbe noch 
niemals genau aufgezeichnet. Man weiß nur, 
und auch das nur annähernd, daß eine Eis⸗ 
decke 5 cm dick ſein muß, um einen Menſchen 
zu tragen, 13 em, um einen Wagen auszu⸗ 
halten, 20 em, um eine Artillerie Abtheilung 
darüber marſchiren zu laſſen. Die ſchwerſten 
Geſchütze einer Armee, eine compacte Maſſe 
von Menſchen und Pferden ſind abſolut ſicher 
bei einer Dicke von 27 em. Daraus hat man 
eine annähernde Berechnung der Eisdicke in 
den einzelnen Jahre gemacht, aber die Ver⸗ 
gleichungen blieben doch immer außerordent⸗ 
lich ſchwierig. So war 1879 das Eis aller 
deutſchen Flüſſe gewiß ſtärker, als in dieſem 
Jahre. Im Jahre 1798.99, das einen ſehr 
ſtrengen Winter hatte, konnte das Els des 
Rheins z. B. bei Mannheim, obwohl es 20 
Tage ſtand, keinen Fußgänger aushalten. Ein 
Maan, der es überſchreiten wollte, brach ein 
und ertrank; ſo erzählt uns Jung⸗Stilling. 
Und trotzdem hatte ſchon 32 Tage vorher fort⸗ 
geſetzt eine bittere Kälte geherrſcht. Es hängt 
eben vieles vom Zuſtande des Flußes ab. 

Jedesmal, wenn ein beſonders ſtrenger 
Winter eintritt, fragt man ſich, ob man ihn 
nicht vorherſehen konnte. Die Anſichten ſtehen 
ſich ziemlich ſchroff gegenüber, ob man eine 
Kälteperiode, alſo eine gewiſſe Regelmäßigkeit 
annehmen darf, oder ob alles Zufall iſt. Nach 
der volksthümlichen Anſicht kehren die ſtrengen 
Winter alle 10 Jahre zurück. Das iſt gewiß 
nicht ganz richtig, aber etwas Wahres liegt 
ohne Zweifel darin. Man hat behauptet, daß 
der Eintritt der kalten Winter bis auf ein Jahr 
mit den Regenjahren zuſammentreffe. Man 
kann in der That ein oder zwei kalte Winter 
alle ſechs Jahre feſtſtellen, jo etwa, daß dieſe 
Periode von einem kalten Winter eingeleitet 
wird und dann zuweilen nach drei Jahren einen 
zweiten kalten Winter nach ſich zieht. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß eine 
ſtarke Monddeclination auf die Kälte des Win⸗ 
ters von Einfluß iſt. Die monatliche Mondde⸗ 
clination des letzten Winters erreichte ein Maxi⸗ 
mum von 25 Grad, ja bis 26 Grad. So 
hätte man alſo die Kälte des verfloſſenen Win⸗ 
ters vorausſagen können. 

Es iſt nicht überflüſſig, ih noch mit eini⸗ 
gen anderen Bejonderheiten zu beichäftigen, die 
leicht überſehen werden. Die große Kälte von 
1879,80 folgte auf einen kalten und naſſen 
Sommer. Der Juli 1879 war einer der 
kälteſten, die man in Mitteleuropa beobachtet 
hat. Die mittlere Temperatur war 15,6 Gr., 
während ſie gewöhnlich nahezu 19 Grad iſt. 
Im Jahre 1890 finden wir nun, daß die Mo⸗ 
nate Juni und Juli denſelben nebligen, naſſen 
und kalten Charakter hatten. Das Junimittel 
erreichte noch nicht 16 Grad, das Julfmittel 
noch nicht 17 Grad. 

Ebenſo finden wir, daß die früheren kal⸗ 
ten Winter von 1816, 1795, 1758 auf feuchte 
und kalte Juni⸗ und Julimonate mit den nie⸗ 
drigen Mitteln von 15 Grad bis 17 Grad 
folgten. So ſcheint es alſo, daß feuchte und 
kalte Sommer immer verdächtige Anzeichen 
find: wenn das Sommer⸗Solſtitium kalt iſt, 
jo iſt anzunehmen, daß das Winter ⸗Solſtitium 
ſehr kalt ſein wird. 


Lehrbuch der Naturheilmethode vom Stand⸗ 
puncte der Erfahrung und Wiſſenſchaft, heraus⸗ 
gegeben von Dr. med. Max Böhm und Dr. med. 
Siegfried Böhm (Verlag von Fetzner & Zimmer in 
Chemnitz i. S.) iſt ſoeben in 1. Lieferung erfchienen. 
Es iſt das erſte Mal, daß ſich approbirte Aerzte der 
Mühe unterzogen, ein Lehrbuch der in vielen Kreiſen 
nur dem Namen nach bekannten Naturheilmethode zu 
verfaſſen. Man wird demnach nicht zu weit gehen, 
wenn man das Werk als ein für die Methode grund⸗ 
legendes betrachtet Daſſelbe empfiehlt ſich ſchon durch 
objective und ſachliche Haltung, ſowie durch ſeinen 
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vollſtändig wiſſenſchaftlichen, aber dabei durchweg po⸗ 
pulären Inhalt. Zur beſſeren Veranſchaulichung dienen 
die vielen vortrefflich ausgeführten Illustrationen der 
Anwendungsformen der Naturheilmethode, ſowie Ab⸗ 
bildungen der einzelnen Organe des Körpers. Hierdurch 
iſt jedem Leſer Gelegenheit geboten, ſich einerſeits 
eingehend über Bau und Thätigkeit der einzelnen Or⸗ 
gane zu unterrichten und andererſeits in kranken Tagen 
die nothwendigen Proceduren in richtiger Weiſe aus: 
zuführen. Die Aus ſtattung des Werkes ift, dem gedie⸗ 
genen Inhalte entſprechend, eine ausgezeichnete und 
wird das Lehrbuch nicht verfehlen, unter den Anhän⸗ 
gern der Naturheilmethode die größte Beachtung und 
Würdigung zu finden. Wer dieſem Heilverfahren näher 
treten will, dem ſei gerade dieſes Werk angelegentlichſt 
empfohlen. Gegen Einſendung von 1 Mark iſt die 1. 
Lieferung (jede Lieferung umfaßt 64 Druckſeiten) ent⸗ 
weder direct von den Verlegern oder durch jede andere 
Buchhandlung zu beziehen. 

— Phyſik und Chemie. Eine gemeinverſtänd⸗ 
liche Darſtellung der phyſikaliſchen und chemiſchen Er⸗ 
ſcheinungen in ihren Beziehungen zum praktiſchen Leben. 
Von Dr. A. Ritter v. Urbanitzky und Dr, 
S. Zeiſel. Mit zahlreichen Illuſtrationen. (In ca. 
35 Lieferungen — 30 Kop.) liegen bisher 20 Liefe⸗ 
rungen vor. Mit den neueſten Heften (15 bis 20) 
kommt im phyſikaliſchen Theile der Schall zum Ab⸗ 
ſchluſſe, indem am Ende dieſes Abſchnittes der Phono⸗ 
graph, das Graphophon und das Gromaphon eingehende 
Würdigung finden. Auch wäre hier noch der Abſchnitt 
Gehör und Stimme zu erwähnen, in welchem ſowohl 
die diesbezüglichen Organe des Menſchen beſchrieben, 
als auch mit denſelben Organen bei Thieren verglichen 
ſind. Die folgenden Capitel ſind der Optil gewidmet, 
und zwar enthält das erſte zum größten Theile theo⸗ 
riſche Erläuterungen, welche ſich auf die Entſtehung 
und Aus breitung des Lichtes beziehen, während im 
zweiten und dritten Capitel, welche die Reflexion, 
Brechung und Farbenzerſtreuung behandeln, wieder 
praktiſche Anwendungen vielfach Berückſichtigung ge⸗ 
funden haben. Von dieſen ſeien beiſpielsweiſe erwähnt 
die Photometer, die verſchiedenen Spiegelinſtrumente, 
die Spectralapparate u. ſ. w. Alles iſt reich illuſtrirt. 

Im chemiſchen Theile findet die anorganiſche Che⸗ 
mie mit der Behandlung der für das praktiſche Leben 
fo wichtigen Metalle Eiſen, Kupfer, Queckſilber, Silber 
ſeinen Abſchluß. Auch hieran reiht ſich zunächſt eine 
theoretiſche Auseinanderſetzung, nämlich die Beſprechung 
des natürlichen Syſtemes der Elemente. Dieſen folgt 
zunächſt eine allgemeine Einleitung und hierauf wird 
mit der organiſchen Chemie ſelbſt begonnen. Auch hier 
ergaben ſich vielfache Anknüpfungspunkte für Einbe⸗ 
ziehung praktiſcher Verwerthungen, wie z. B. die Er⸗ 
zeugung des Leuchtgaſes, feine Anwendung mit Hilfe 
verſchiedener Brenner, die Verarbeitung der Theerpro⸗ 
ducte, die Deſtillation des Holzes u. ſ. w. 


Bltine Nallizen. 


— Der Schriftſteller und Dichter Johann Karl 
Auguft Muſäus, deſſen Gutmüthigkeit und Harmloſig⸗ 
keit, deſſen muntere Laune, Offenheit, Biederherzigkeit 
und oft zur poſſirlichſten Lebhaftigkeit geſteigerte Hei⸗ 
terkeit Alles charakteriſirt, was er ſchrieb, hatte Theo⸗ 
logie fiudirt, Nach abgelegtem Candidatenexamen 
wurde ihm in Farrenroda bei Weimar die zur Erledi⸗ 
gung gekommene Pfarrſtelle angeboten und Muſäus 
hielt in der dortigen Kirche ſeine Gaſtpredigt. Da ver⸗ 
breitete ſich plötzlich in der Gemeinde die Nachricht, 
der zum Pfarrer auserſehene Candidat hätte einmal 
— getanzt. Allgemeine Entrüſtung; einen ſolchen 
Paſtor wollten die Farrenrodaer nicht haben! Und 
in der That machte die Gemeinde die Wahl rückgän⸗ 
gig. Bald nachher wurde Muſäus in Weimar Pagen⸗ 
hofmeiſter und Profeſſor am daſigen Gymnaſium. Er 
ſtarb in Weimar 1787 im 52. Lebensjahre. 

— Nach der amtlichen Zuſammenſtellung der 
Volkszählung vom 1. December 1889 zählt Japan 
40,702,020 Einwohner; nach Claſſen vertheilt: Adelige 
3825, alte Militairclaſſe 1,993,637 und Volk 38,074,558. 
Gegenüber dem Jahre 1888 bedeutet das eine Zu⸗ 
nahme von 464,786 Seelen. 
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Ueber 100 Jahre alt 


waren 151 Perſonen. 15 Städte haben über 100,000 


Einwohner, darunter die Hauptſtadt Tokio — Ver⸗ 
waltungsbezirk — mit 1,133,546 Seelen. 

— Wie man dem „Wiener Tageblatt“ aus Preß⸗ 
burg meldet, wurde vor einigen Tagen in der Nähe 
von Treneſin ein zweieinhalbjähriges Kind von einem 
Adler ergriffen und fortgetragen. Der Vater des Kin⸗ 
des, ein Bahnwächter bei Kubza Apatfalu, war eben 
mit dem Nichten der unweit des Wächterhauſes aufge⸗ 
ſtellten Scheibe beſchäftigt, als das Kind dem Vater 
nachlaufen wollte und unterwegs von einem in der 
Höhe kreiſenden und plötzlich auf das Kind niederſto⸗ 
ßenden rieſigen Adler ergriffen und raſch in die Lüfte 
emporgetragen wurde. Die Mutter des Kindes ſah 
dem ſchrecklichen Schauſpiele rom Fenſter des Wächter⸗ 
hauſes aus zu, ohne dem Kinde zu Hilfe eilen zu 
können, da der ganze Vo gang des Werk einer Mis 
nute war. Der Adler verfchwand mit feiner Beute im 
Gebirge. 
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Petritauerftraße Nr. 193 (neu). 


Eine Baustelle 

in der frequenteften Gegend der Neuſtadt, 64 

Ellen Straßenfront und 190 Ellen tief, ſoll im 

gamen, per. . werden. Nähere 
e K 

er elm Kossel Pentiauens 


87 Natürliche 


Ungarweine, 
franzöſiſche, ſpaniſche und Rheinweine 


ſowie ſämmtliche Colonialwaaren, 
empfehlen zu den bevorſtehenden Feiertagen 
zu den billigſten Preiſen 
Gebr. Thursch, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 28. 
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RAR ZINK | 
IN 


Deugelmaſchinen 


und 


Häckſelmaſchinen 
in diverſen Größen 
ſtets zu haben in der 


Mühlſteinfabrik u. Mühſenbauanſtalt 
yon 8—3 
KAROL AST, 


Lodz, Lipowa-Straße Nr. 789 8. 
Gold- und Silberſachen 


Taufe, tanfhe um und zahle die beſten Preiſe. 
Löſe von größeren Lombarden ein und zahle den 
Unterſchied zu. Am billigſten verkaufe neue und 
benutzte Bijouterie. Verlobungsringe, Beſtellungen, 


N 
Warschau, Nowy Swiat 61, wo Photographie, 
1. Stock. (25⸗3 


Heinrich Juwiler, Juwilier. 


$ABPUKN M 3ABONbI 
Pocein, Kapkası, HAAHRin u 
Hapc. Doascxaro 
o HOBbLÄINHMB CBENCHIAME 
DEE" AANPECCA "SE 
eohepmenno TOTOBLI® KB OTCHLIKE 
3—2) no KelaHim 
TYMMHPOBAHH6bIE, 
Or. Ilerepöypre, Manana Ilocan- 
ckag 22, kB. 1. B. M. C. 


1 a Sa 
2 Knaben, 
Söhne anftändiger Eltern, welche die 
noͤthigen Schulkenntniſſe beſitzen, wer⸗ 


den als Lehrlinge aufgenommen 
in der Buchdruckerei des 


„Lodzer Tageblatt.“ 


Vor Nachahmungen wird gewarnt! g 
Hygieni e 


Bor⸗Thymolſeife 


vom Proviſor 


H. FJ. Jürgens 8 
gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Flecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt ſich als wohlriechende Toilette⸗ 
ſeife höchſter Qualität. Zu haben in 
allen größeren Apotheken, Droguen⸗ und 
Parfümeriewaarenhandlungen Rußlands. 

Depot bei 10—4 
C. Ferrein in Moskau. 
/ Stück 50 Kop, „ Stück 30 Kop. 
I , 1 
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Die Tabak⸗ ud k apiroſſenfabrik 
er irma: 

W. J. ASMOLOFF & O., in Rostow a. D. 
beehrt ſich dem geehrten Publikum und den Herren Kaufleuten anzuzeigen, daß fie in Berückſichtigung der allgemein anerkannten Vorzüge 
u nyranon upon)“ neue Sorten Tabaks erlaſſen hat a Rs. 2 Kop. 20, — Rs. 2 
ee AN | u. 5 per * in 155 Verpackungen, unter der allgemeinen Benennung „0TBOPHO IH 
OO PTHPO BRH“, in veränderten Quadrat⸗Schachteln und neuen Etiquetten. Die in Rede ſtehenden Tabake, zeichnen ſich durch Egalität 
des Geſchmackes im ganzen Inhalt aus, was bei den ſogenannten faſerigen Tabaken, welche in der Regel nur die erſte Schicht lang 

geſchnitten haben, ſchwer zu erreichen iſt. x 

Wir geben uns der Hoffuung hin, daß das geehrte Publikum und die Herren Kaufleute die Vorzüge der nen ausgegebenen 
Tabake zu unterſcheiden und im eigenen Intereſſe Tabake unſerer Fabrik unter dem Namen „O TBOPHOH COPTUPOBEU“ zu verlangen 

belieben werden; dieſe Tabake haben wir eben nach allen Tabaks⸗Niederlagen in Lodz und den Provinzen ausgeſandt. 
8—2) W. J. ASMOLOFF &. CO. 


Die erſte Lodzer Eifenmöbel-, Velociped-, und Kinderwagen -- Fabrik Schirmfabrik, 


5 INTHAL, 
Josef Weikert. ADOLE BUBEN 


269 Petrikauer⸗Straße 269, 
Petrikauer⸗Straße 89 (neu), 


Filiale, Petrikauer-Straße 575, 
liefert billig: 


vis-à-vis Grand Hötel. 
Kinderwagen, Kinderbetten, Wiegen, 
Sicherheitsſchlöſſer, Caſſet en, 
Schweizer Bügeleiſen, Wring⸗ 
Maſchinen, Blumentiſche, Kinder⸗Velocipeds, 
ö Schubkarren, Kaſtenwagen ꝛc. ꝛc. 


Garten⸗Möbel und Grabgitter in verſchie⸗ 
9 denem Geſims werden prompt zu den 2 
billigſten Preiſen angefertigt. ? ER gu 
N Preiſen 
4 R 0 5 ENT neueſtes Sy 8 1 ohne Coneurrenz! — 
3 —— Reparaturen und Bezüge werden billigft ausgeführt. F 


Fabrik wattirter Decker Be wma} 


Emma Bampold, Für eine große Tricotagenfabril 


Kamienna- eh ihr sei 1 0 1 7 (neu), 2. Etage, . 0 
ichhaltiges Lager in 
Cachemir-, Woll- und Seiden⸗Atlas⸗, ſowie Baumwollſtoff⸗ = in der Umgegend von Moskau 


Steppdecken, 5 wird ein junger Mann, womöglich ledig, geſucht, welcher die Leitung 

nach Wiener Art und in den geſchmackvollſten Muſtern gearbeitet. 3 von Zuſammenſtellungen aus Kammwoll⸗ und Apparat ⸗Tricot⸗Collectionen 

11) Preis von 5 bis 20 Mbl. pr. Stück. 5 Manipulant) in höheren Sorten übernehmen könnte. Gründliche Kenntniſſe 
r . FR EEE RI SAT EEE 7 in der Weberei ſowie guter Geſchmack ſind unentbehrlich. Beſchäftigung aus⸗ 


— —— 


namog d ueinnazg 


Neuheiten der Saiſon! 


u — — ſchließlich in der Collection⸗Zuſammenſtellung und Leitung der Modellwerkſtätte. 
2 Hein- S it- it- Jährliche Gage 2000 Rbl. bei freier Wohnung, Beleuchtung und Heizung. 
Marmor 4 Saudſtein 4 Spenit und Granit Für Reiſeſpeſen und Einrichtung 150 Rubel extra. Bei anerkannter Leiſtung 
Induſtrie wird weitere Salairerböhung in Ausſicht geſtellt. Kenntniß der ruſſiſchen 
von Sprache iſt nicht erforderlich. Offerten find bis zum 1/18. April a. cr. an 
1 die Gesellschaft Tschetwerikow in Moskau zu richten. 
A. EIBEBIGCEER 11 Lodz, 5 Diseretion während der Unterhandlung wird auf Wunſch garantirt. 
Kirchhof ⸗Chauſſee Nr. 64a (neu 78), 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung und Hält ſtets ein permanentes Lager von 
Grabdenkmälern, Erbbegräbniſſen und Grüften, 
jeder Art in Marmor und Sandſtein und beſonders in dem ſo dauerhaften ſchwediſchen und 


deutſchen Shenit und Graniten wie auch in ſchwediſchem und ruſſiſchem Labrador mit ver⸗ 
tieften, ſowie erhabenen verzierten Inſchriſten, in kunſtgerechter Ausführung zu zeitgemäß billigſten 


Preiſen. 

Oleichzeitig empfehle ich mich zur Uebernahme und Ausführung beſſerer Bauar⸗ 
beiten, als: Pilaſter, Säulen mit und ohne Bekrönung, Geſimſe, Balkons, Treppen, Wand⸗ 
befleidungen, Flurbeläge ꝛc. ꝛc. in Granit und allen Marmorgattungen, — ſowie in weißen — und 
dem jetzt wegen feiner Reinhelt und Feſtigkeit fo beliebt gewordenen rothen Sandſtein und ſichere 
bei ſtrengſter Reellität und fauberfter Arbeit die zeitgemäß ſoliden Preiſe zu. 4 


B. Nach Zeichnungen werden auf Wunſch Preiſe fofort veranſchlagt, ſowie Anfragen 
umgehend beantwortet; — Auch ſtehen Proben von meinen weißen, — wie auch rothen Sand⸗ 
ſtein den geehrten Intereſſenten jeder Zeit unentgeltlich zur Verfügung 

Lodz im Februar 1891. Hochachtungsvoll 


Bildhauer und Steinmetzmeiſter. 


Myszkow, Station der W.-W.-Eisenbahn, 
Maſchinenfabrik, Eifengießerei, Emaillirwerk. 


rſte Gußſtahl-Faconguß⸗ Werk 


empfehlen: Kammwalzen mit Winkelzähnen, Zahnräder aller Art, Kuppel⸗ und 


Die Zubereitung und der Verkauf des Neuen Cold - Cream 
„ALDEMYWDE‘ vom Chemiker Wladio ist, als in seinen Bestand- 
‚ . theilen keinerlei schädliche Substanzen enthaltend, von der Medicinal- 
Abtheilung der Petrokow'schen Gouvernements-Verwaltung auf Grund der 
allgemeinen Handelsbestimmungen gestattet. 
Bei täglichem Gebrauch macht es die Haut weich, weiss und frisch; 
schützt vor Runzeln und ist dabei unsichtbar auf dem Gesicht, 
Da das Aldehyde keine fettigen Substanzen enthält, so verdirbt es 
nicht und befleckt nicht die Kleider, — Vorzüge, die kein anderes Cold- 
Cream aufweist. 


Kleines Flacon 60 Kop., grosses Flacon 1 Rbl. * Be Be Ze Kr Kr de NN | NN 
Verkauf in allen Apotheken, grösseren 8 und Parfümerie- REF 5 - — L 


Laufſpindel, Muffen, Amböſſe, Zahnſtangen, Schnecken⸗Kurbeln, Glühkiſten, 


A. FIEBIGER, | Gebrüder Bauerertz, 


Glühtöpfr, Fettkaſten, Netorten, Waggon, Waggonek, und Karreu⸗Näder, 


ö 
| 
| 


Herzſtücke, Weichen eic. etc. nach Zeichnungen und Modellen. (5 | 
— 


waaren-Handlungen, 


Haupt-Niederlage a W. Kremer, Monde, Omapo-Toemumunst deo Nr. 29 — 30. onoAnumerunme auomm) 2c. , übernehme ich zur gerichtlichen Einziehung hier undüberal, 
In Lodz bei M. Spokorny, Kulakowski’s Nachf. L. Fijalkowski. ug (10.2 auf eigene Rechunng, ohne irgend welche Kaſten voraus zu verlangen. N 


— er r ee LEON PESCHES mehrjähriger Advokat, 
eee eee T e — ar s r. 2 2 h aus A. Landau. 5 m 
500 Nu be 1 Eein Muſiklehrer | te de un b und Euppen pütereitele getrocknete 


Grünzeug, zu 60 Raul 
yable ich dem, ber. beim Gebrauch von mit Patent vom Warſchauer Conſervatorium Pfund. Getrocknete Suppenkräuter „Julienne* 48 Kop. das Pfd. 8082 "in Sul 
* 0 


3 und der Erlaubniß, eine Muſikſchule leiten Getrockneten Spinat, Sauerampfer, Karotten empfiehlt die Fabrik Gouv. Petre 
K oth E 8 Zahnwa ſſer zu dürfen, verſehen, hat ſich hier in Lodz Das getrocknete Grünzeug der Fabrik „Sus“ iſt ausſchließlich aus zu Fleiſchbrühen und Si 
ntebergel 1 beſtimmten Kräutern hergeſtellt, ohne jegliche Beimiſchung von billigen Gemüſen, wie Rüben, Kar 
à Flacon 75 Kop., jemals wieder Zahnſchmerzen mederge aſſen und wünſcht Klavier⸗ und und dgl. und iſt das einzige getrocknete Grünzeug, welches das friſche nicht nur erſetzt, ſondern | 
bekommt oder aus dem Munde riecht. Beſang⸗Unterricht zn ertheilen (in ruf an Feinheit noch übertrifft. — Beſtellungen werden in der Fabrik angenommen und per Bahn, ode 
Joh George Kothe Nachf., | Rider, polniſcher und deutſcher Sprache). Poſt, geſchick. In Lodz bei Maria Zasacka, Srednia-Straße Nr. 338; ferner in folgenden Mi N 
« g ’ Näheres im Hotel Victoria hei 17 lungen: M. Sprzgezkowski Firma Orlow) Petrikauer Straße, W. Klukaczewski J. B. Wenn 
Berlin. 5 ko 4 8 E ( anı Neuen Ringe, E Dietrich, Srednia»Str,, Consum-Verein, im Haufe Abel, 5 Pfeiffer, & 
In Lodz bei M. Lisiecka, Pelrikauerſtraße F elix Krzyzanowski, wrot⸗Str., E. Karwowski, Konſtantiner Str., F. Karbownicki, Weinhandlung, und in vielen 
Nr. 260 (38). (10—2 deren Kolonialwaaren- und Obſthandlungen. N 


Peaartop» H lsnarens eononsa» Zonepr. Hossoneno Hennypow. _  — "Sehnellpressendruck von Leopold Zoner, 
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Aller Art gerichtliche Forderungen, Wechſel, Sculeſcheine, BWolziehungsbefehl- 


Beilage zu Nr. 77 des 


odzer Tageblatt 


Eine Thräne. 
art Mütter -Raſtatt. 


Aber, Mama, hängt denn Dein 
birklich daran?“ 
Würde ich denn ſonſt immer wieder 
zurückkommen, mein Sohn 7, 
Wenn ich Dir aber doch ſage, daß 
r keine Neigung zum Heirathen 
7“ 
So erwidere ich Dir, daß das kein 
tiger Grund iſt. Heirathen iſt für 
kin Recht, deſſen Du Dich auch bes 
annft, wenn es Dir fo beliebt, es iſt 
pflicht. Du biſt der letzte Roth⸗ 
ſoll das ſtolze Haus ausſterben, 
zu keine Neigung zum Heirathen 


Stelle die Frage ſo und die Ant⸗ 


ird Dir nicht zweifelhaft ſein.“ 
e alte Dame ſtrich mit der rechten 
nervös über die Plüſchdecke 
hin und her und richtete ihre kla⸗ 
zuen Augen geſpannt, als ob ſie 
utwort erwarte, auf ihren Sohn. 
r erwiderte nichts: unmuthig legte 
Zeitung, in der er geleſen, hin, er⸗ 
mit einem Ruck aus dem Schau⸗ 
der noch lange nachſchwankte, 
e Hände in die Seitentaſchen ſei⸗ 
mmtjaquets und begann im Zim⸗ 
agſam auf und nieder zu gehen. 
ein warmer Glanz in die Augen 
frau, wie fie jetzt der hohen Ge⸗ 
ichſahen. Sie liebte den großen 
ſo ſehr! Aber in dieſem Falle 
ſie alle ihre Energie aufwenden, 
e nicht locker laſſen. 
zt blieb er vor ihr ſtehen und 
e halb verlegen anſehend: 


des 


un ja, Mama, Du ſollſt Dein 


aben: ich werde mich verheirathen. 
ie Sache hat doch noch Zeit, 
9.“ 


ein, nein, mein lieber Günther!“ 
e die Mutter eifrig, „die Sache 
keine Zeit mehr. In der nächſten 
rt Du ſünfunddreißig Jahre alt, 
t Du Dich ſchon etwas beeilen. 
“ — ſetzte fie weicher hinzu — 
eine alte Frau und Du könnteſt 
Mutter wohl die Freude gönnen, 
Enkelkind auf dem Schoß zu hal⸗ 
* weiß, wie lange —“ 

ma!“ Da kniete der große Mann 


N, und umſchlang fie mit ſeinen 


| 
| 


an 
Armen. Sie küßte ihn auf die Stirn 
und ſtrich ihm leiſe über das kurz gehal⸗ 
tene Haar, dann aber entwand ſie ſich 
ihm: 

„Komm, komm! 
vernünftig ſprechen!“ 

„Weißt Du, Mama,“ ſagte er, ſich 
erhebend, indeß ein leiſes Lächeln feinen 
Mund umſpielte, „wäre es nicht doch 
beſſer, wir ließen es beim Alten 7 Sieh, 
Du, Suſanne und ich, wir leben nun ein 
Mal jo hübſch behaglich zuſammen; kommt 
da ein Viertes dazwiſchen, ſo giebt es ge⸗ 
wis Störungen.“ 

„Günther mache mich nicht böſe! 
Behandle die ernſte Sache auch ernſthaft. 
So wie es jetzt iſt, kann es doch nicht 
ewig bleiben. Ganz abgeſehen von mir, 
wird Suſanne doch auch über kurz oder 
lang heirathen.“ 

„Suſanne!“ Günther brach in ein 
herzliches Lachen aus. „Entſchuldige, liebe 
Mama, aber Suſanne und heirathen, von 
uns fortgehen? Die kann ja wo anders 
gar nicht leben! Weißt du noch, wie ſie 
im letzten Jahre nach Trachenberg reiſte? 
Sie ſollte Julie drei Monate Geſellſchaft 
leiſten: nach drei Tagen war ſie wieder 
hier.“ 

„Du haſt eine eigene Art, immer 
von einem Thema abzubiegen, das Dir 
unbequem iſt, aber heute kommſt Du da⸗ 
mit nicht durch. Es handelt ſich nicht um 
Suſanne, ſondern um Dich und Deine 
Heirath!“ 

„Ja, aber Mama, wen ſoll ich denn 
heirathen ? Ich intereffire mich ja für 
Niemanden, und ein gewiſſes Intereſſe ge⸗ 
hört denn doch auch dazu. Man ſucht ſich 
ſe ine Frau doch nicht aus, wie den Stoff 
zu einem neuen Anzug!“ 

„Warum denn immer gleich ins Ex⸗ 
treme fallen, lieber Sohn 1 Gewiß ſollſt 
Du ein Intereſſe für Deine künftige Gat⸗ 
tin haben.“ 

„Ich intereſſire mich aber für keine 
Dame!“ 

Die Freifrau lächelte. „Du kannſt 
Dir denken, Günther, daß ich Dich auch 
nach dieſer Richtung hin genau beobachtet 
habe. Und da habe ich gefunden, daß 
zwei Damen unſerer Bekanntſchaft ſich 
einer ziemlich lebhaften Aufmerkſamkeit | 
Deinerſeits zu erfreuen hatten. Eine jede 
von ihnen wäre mir als Schwiegertochter 
durchaus willkommen.“ 

„Und wer find dieſe Damen?!“ g 


Wir wüſſen jetzt 


Ziehſt. 


„Die Comteſſe von Brezouilles und 
Baroneſſe Rineck.“ 

„Und Du meinſt, daß ich mich für 
die intere ſſire?“ 

„Gewiß! Du beſchäftigſt Dich ſogar 
ſo lebhaft mit ihnen, daß Du ſie neulich in 
einen hübſchen Vergleich einander gegen⸗ 
überſtellteſt.“ 

Ah in 


„Ah! 

„Ja, ich beſinne mich noch genau 
darauf. Es war auf dem Balle beim 
öſterreichiſchen Geſandten. Die beiden Damen 
tanzten mit den Brüdern Sponeck in der 
Frangaife ſich vis-à-vis und Du ſtandeſt 
mit einer Gruppe Bekannter, fie beobach⸗ 
tend in meiner Nähe. Da ſagteſt Du; 
Das find ein paar Mädchen, von denen 
jedes in Wahrheit die Tochter ihres Landes 
iſt, und ſeine Eigenart zur Schau trägt, 
wie der Wein, der dort wächſt. Die 
Brezouilles iſt wie franzöſiſcher Sect, von 
Anfang an einnehmend, verlockend, bezau⸗ 
bernd, die Rineck wie Frankenwein, herb 
zunächſt, faſt abſtoßend, erſt bei längerer 
Beſchäftigung gewinnend, dann aber feſ⸗ 
ſelnd, berauſchend.“ 

„Sagte ich das wirklich? Ach ja, ich 
befinne mich, es iſt möglich, daß ich mich 
ſo ähnlich geäußert habe. Aber was be⸗ 
weiſt Dir das?“ 

„Das beweiſt mir, daß Du Dich 
für beide Damen etwas mehr intereſſirſt, 
als es gewöhnlich Deine Art iſt. Du 
würdeſt Dir ſonſt nicht die Mühe genommen 


haben, ſie ſo genau zu charakteriſiren. Und 


dieſes Etwas iſt für den Anfang vollkom⸗ 
men ausreichend. Ich ſagte Dir ſchon, 
mir wären beide als Schwiegertöchter 
gleich angenehm; überlege Dir alſo, welche 
Du lieber magſt, ob Du für die Dauer 
Deines Lebens Sect oder Frankenwein vor⸗ 
Ueberlege es Dir raſch und dann 
friſch auf zur Erklärung. Adieu, mein 
Junge! Ich mache jetzt eine kleine Viſiten · 
tournede ; wenn ich wiederkomme, haft Du 
Dich hoffentlich entſchieden. Adieu!“ 

Er küßte ihr reſpectvoll die Hand, 
als ſie ſich erhob, öffnete ihr die Thür 
und fie verließ das Zimmer, ihm freunde 
lich zunickend. Es war leichter gegangen, 
als ſie dachte, und in ſehr zufriedener 
Stimmung ließ ſie ſich von ihrer Jungfer 
den ſchweren Pelz um die Schultern legen 
und ſtieg die Treppe hinab zu ihrem 
Wagen. 

Günther blieb ein paar Augenblicke 
unbeweglich an der Thüre ſtehen, nachdem 


feine Mutter den Salon verlaſſen hatte: 
die Arme ſchlaff herabhängend, blickte er 
ſtumm vor ſich hin, ein Bild rathloſen 
Unbehagens. Die Mutter hatte ihn ſchon 
oft mit ihren Heirathsplänen geplagt, 
immer war er ihr entwiſcht; diesmal war 
es Ernſt, diesmal mußte er dran glauben. 

Er ſollte heirathen, er, Günther von 
Rothfelder, der allen Bekannten für einen 
geborenen, unverbeſſerlichen Hageſtolz galt. 
Adieu dann Behagen und Gemüthlichkeit! 
Wie verzweifelt ſah er ſich um. Wie nett 
war hier alles, wie ganz nach ſeinem Ge⸗ 
ſchmack eingerichtet; kein alberner Firle⸗ 
franz, aber Stühle und Fauteuils, auf die 
man ſich ſetzen konnte, ohne ſie zu zer⸗ 
brechen, gute Bilder, treffliche Abgüſſe, 
im Erker dort eine behagliche Rauchecke 
mit einer Handvoll guter Bücher auf 
dem geſchnitzten Eichenſims; alles vor⸗ 
nehm und gewählt, aber alles zugleich 
traulich und anheimelnd. Und wenn er 
nun eine von den beiden Candidatinnen 
ſeiner Mutter heimführte, würde das ſo 
bleiben können, würde ſie nicht ſofort 
ihren Schmuck geltend machen? Jeanne 
de Brezouilles hatte ihm einmal ihr Bou⸗ 
doir gezeigt, ihn ſchauderte noch, wenn 
er daran dachte. Dieſe wahllos zufammen» 
geſtellten Möbel aller Stilarten, dieſe 
Seſſelchen, die beinahe zuſammenbrachen, 
wenn man ſie nur anſah, dieſe nichts⸗ 
ſagenden Nippes und vollends das Litera⸗ 
turgenre, was ſich da breit machte! Bei 
Rinecks hatte er ſich auch ein paar Mal 
umgeſehen. Da fand ſich ja allerdings 
dieſer heilloſe Tohuwabohu nicht, dafür aber 
war dort alles ſo unheimlich ſteif; die 
gradlehnigen Seſſel ſtanden, wie zur Pa⸗ 
rade ausgerichtet, an den Wänden herum, 
die Tiſchdecke zeigte kein einziges Fältchen, 
nach einem lauſchigen Schmollwinkelchen 
ſah man ſich vergebens um, und dem 
Beſucher war es beſtändig, als ſähen die 
Damen des Hauſes ängſtlich nach ſeinen 
Stiefeln, um ſich davon zu überzeugen, 
ob er ihnen auch nicht zu viel Straßen⸗ 
ſtaub auf die peinlich in Ordnung gehal⸗ 
tenen Teppiche bringe. Scylla und Cha⸗ 
rybdis! Und vor dieſe Wahl geſtellt an 
einem ſo ſchönen Wintermorgen, wo er 
ſich vorgenommen, das neue Werk über 
die Reihengräber in Schwaben durchzu⸗ 
arbeiten. Es war wirklich bitter. 

„Schöne Geſchichten, Suſanne!“ rief 
er dem eintretenden jungen Mädchen zu. 
„Schöne Geſchichten! Du wirſt Dich auch 
wundern!“ Die Angeredete lächelte. „Es 
wird doch nichts gar ſo Schlimmes ſein!“ 
ſagte ſie mit tiefer, glockenreiner Alt⸗ 
ſtimme. 

„Nichts Schlimmes? Ich danke. Ich 
fol nun wirklich heirathen.“ Er ſah ſie 
an, um aus ihren Mienen den Eindruck 
zu leſen, den dieſe Nachricht auf ſie her⸗ 
vorrief, aber ſie hatte ſich gerade in 
dieſem Augenblick nach der Wand umge⸗ 
kehrt, wo in einem Körbchen ein Staubtuch 
aufbewahrt lag, das ſie hervorlangte. Als 
ſie ſich ihm wieder zuwendete, ſagte ſie 
ruhig: „Das plant Deine Mutter ja 
ſchon lange.“ 

„Ja, aber jetzt wird es Ernſt damit. 


Und weißt Du, wen ſie für mich ausge⸗ 
ſucht hat? Die Brezouilles und die Rineck, 
eine von beiden ſoll ich mir wählen.“ 

„Beides vorzügliche Parthien, und 
höchſt paſſend für den Freiherrn von 
Rothfelder.“ Klang Suſanne's Stimme 
nicht ein wenig umflort, als ſie dieſe 
Worte ſprach? Es mußte wohl nicht ſo 
ſein, jedenfalls bemerkte es Günther nicht, 
der heftig fortfuhr: 

„Und das iſt alles, was Du dazu 
ſagſt? Dein Intereſſe für mein Wohler⸗ 
gehen ſcheint auch nicht groß zu ſein.“ 

„Aber was ſoll ich denn ſagen, und 
was nützt es, wenn ich mehr ſage? Hei⸗ 
rathen mußt Du ja ſchließlich doch.“ 

„Ich weiß, ich weiß“, ſagte er ver⸗ 
droſſen und nahm ſeine Wanderung durch 
das Zimmer wieder auf, um ſie nach 
kurzer Weile abermals zu unterbrechen. 
„Siehſt Du, Suſanne“, ſagte er, „das 
Heirathen an ſich wäre ja nicht ſo ſchlimm, 
dazu könnte ich mich ſchließlich wohl ver⸗ 
ſtehen. Aber daß ich dann mit dem frem⸗ 
den Mädchen Tag für Tag zuſammenleben 
ſoll, der Gedanke ſchon iſt mir unaus⸗ 
ſtehlich.“ 

Jetzt lachte Suſanne hell auf. „Du 
biſt aber auch zu komiſch“, ſagte ſie, als 
Günther ſie erſtaunt anſah. „Es iſt ein 
Glück, daß Dich manchmal kein Fremder 
hört, Du großes Kind, Du!“ 

„Na, das wird eben nur zu oft vor⸗ 
kommen, wenn ich erſt verheirathet bin,“ 


brummte er, jede Silbe des ihm ſo ver⸗ 


haßt klingenden Wortes ſchwer betonend. 
„Und bis heute Mittag ſoll ich mich ent⸗ 
ſchieden haben, welche ich will. Suſe, 
gieb Du mir doch einen Rath.“ 

Das Mädchen wurde ungeduldig. Sie 
zuckte unzufrieden mit den vollen Schul⸗ 
tern und ſagte: „Da rathe Dir nur ſelber. 
Ich habe keine Zeit, ich muß hier auf⸗ 
räumen.“ 

Er blieb noch ein paar Secunden 
unſchlüſſig ſtehen, als ſie aber ruhig an 
ihr Geſchäft ging, ſtieg er ſeufzend die 
Stufe zum Erker hinauf, griff nach einem 
Buche, ließ ſich in den Schaukelſtuhl 
fallen und begann zu leſen. Aber er warf 
das Buch bald bei Seite, er vermochte 
jetzt doch dem Gedankengange des Autors 
niat zu folgen, ſeine eigenen Angelegen⸗ 
heiten beſchäftigten ihn zu ſehr. 

Dieſer Wunſch ſeiner Mutter war 
wirklich zu thöricht, dachte er, indeß ſeine 
Augen Suſanne folgten, wie ſie emſig 
thätig im Zimmer umher ging und den 
Staub von den Simſen, Statuetten und 
Gefäßen wiſchte. Beſſer, wie Suſanne, 
konnte ſeine künftige Frau für das Haus 
gewiß nicht ſorgen. Zwar, die Mutter 
hatte gemeint, das Mädchen könne ſich ja 
auch verheirathen, und wie er ſie jetzt be⸗ 
trachtete, mußte es ihn wirklich Wunder 
nehmen, daß ſich noch kein Freier für fie 
gefunden hatte. Sie war eigentlich hübſch. 
Er hatte früher nie darauf geachtet, ſie 
war ſogar recht hübſch. Und mit Behagen 
folgten ſeine Blicke der großen, ſchlanken 
und doch vollen Figur, glitten über den 
weißen Nacken, der ſich ſchimmernd zwi⸗ 
ſchen dem dunkelgrünen Kleide und den 


ſchweren vollen Haaren zeigte und | 
auf dem roſigen Geſicht, mit der 
ſchwungenen Naſe und den klaren p 
Augen darüber. B 
„Sage mal, Suſanne,“ nahm 
unterbrochene Geſpräch wieder auf, 
heiratheſt denn Du eigentlich nich 

„Narrenspoſſen!“ erwiderte i 
ihre Arheit auszuſetzen. „Wer nimm 
ein armes Mädchen?“ 

Ach ja, daran hatte er nicht 
Sie war arm, darum hatte feine 
die entfernte Verwandte ja ins & 
nommen. Sie hatte hier eine 
gefunden, da fie ſonſt in die We 
mußt hätte, um ihr Brod in 
Hauſe zu verdienen. Aber, weiße 
umſonſt aß ſie's hier auch nit 
früh bis ſpät war fie thätig, ſorg 
ſchaffend, ein echtes Hausmütterhg 
wenn Alles jo nett, jo behagli 
wenn ſeinen Neigungen in Allen? 
nung getragen wurde, jo war 
erſter Linie ihr Verdienſt. Es mi 
ganz eigen ums Herz, als en 
dachte. 

„Weißt Du, Kind,“ ſagte eh. 
von den Beiden ich nun auch 
mag, darüber wollen wir uns m 
einigen, daß Dein Verhältniß zu lle 
Haufe das alte iſt und bleibt. Mig 
nen wir ja überhaupt gar nicht 
was ſollte ohne Dich aus dem 9 
den? Ueberhaupt weiß man ja 
meine — er ſchluckte ein paar 


er das verhaßte Wort ausſprach 


ſich für den Haushalt intereſſirt # 
fie es thut, mußt Du fie ja? 
Alles einführen und ihr hel 


rathend zur Seite ſtehen.“ 7 
Suſanne war jetzt an de 

Seite des Zimmers beſchäftigt, 

vom Erker aus nicht ſehen konnt 


klang ihre Stimme wohl auch 
bar gedämpft, als fie jetzt a 
„Die erſte Zeit gewiß, dann M 
ich in meine Heimath zurüdggn. 
den Rhein. Dort finde ich wohl s 
chen, wo ich mich nützlicher mathe 
als hier, wo man mich leicht 
wird,” 1 
„Aber Suſanne, davon ME 
keine Rede ſein. Man wird e 
nicht leicht entbehren, am wen 
Wer ſoll mir denn bei meinen 
logiſchen Studien helfen, wer mil 
Muſeum in Ordnung halten? DE 
wenn fie das nicht etwa zum en 
mer machen wollen,“ ſetzte er Men 
hinzu. „Du fürchteſt wohl, u 
Dich zurückſetzen 7 Sei ohne San 
ſtehe ich Dir. Du biſt mir 
eine Schweſter geweſen, und ſo lar 
ferner bleiben. Ich habe Dich 
lieb, als ob Du meine Schweil 
Er hielt inne, als ob et fer 
wort erwarte, aber Alles blieb fill bit, 
ſprach fie denn nicht 7 Hatte fl ii 
Salon verlaſſen? Er that di 
aus dem Erker und blickte IL) 
fand fie an einem Pfeilertiſch 
Zug bitteren Schmerzens um 
Mund. Sein Portrait, das auf lien 


hen 514 hatte, hielt ſie in der 
es abzuſtäuben, aber das Tuch 
Rechten entglitten und ſie ſtand 
nes aufzuheben, den Blick auf 
gerichtet. Und ein klarer Tropfen 
Ihren Augen auf das Glas, das 


ther ſah ihn fallen, und wie mit 
Puberſchlage that fi ihm das 
Mädchens auf und das ſeine. 
die Triebfeder geweſen für ihr 
hun, ſeit ſie in ſeinem Hauſe 
ihn gegen die Heirathspläne 
tter fi hatte ſträuben laſſen, 
alles auf ein Mal klar. Und 
Moment war ſein Entſchluß 
u freilich konnte er nicht gleich 
Aden, ihn ihr kund zu thun, es 
mächtig in ihm. Nur ein ein⸗ 
it kam über feine Lippen. 
Matz!“ ſagte er innig. 
jubelnd flog fie an feine Bruſt. 
die Freifrau von Rothfelder ein 
ſpäter nach Haufe gekommen 
ſich in den Salon begab, trat 
er mit Suſanne Hand in Hand 


ma,“ ſagte er, „Du wollteſt 
ich ſollte zwiſchen prickelndem 
berauſchendem Frankenwein 


ich habe mich für dieſen ſtillen, | 


Rheinwein entſchieden.“ 


wird das Feſtland 
r Erde verſchminden? 


myſtiſche Prophezeiungen, gegen 
die Menſchheit des neunzehnten 
erts ſehr ſkeptiſch verhält, ſon⸗ 
Hwifjenihaftlihe Unterſuchungen 
enten franzöſiſchen Geologen A. 
eut, die in der „Revue scienti 
Peröffentlicht find, geben einen 
über die Zukunft unſerer 

bezüglich des Feſtlandes der⸗ 
die Schätzung Alexander v. Hum⸗ 
nach welchem das ganze Feſt⸗ 
mittlere Höhe von 305 m über 
esſpiegel beſitzen ſollte, iſt nach 
Jorſchungen zu niedrig gegriffen, 
etzt zu dem Reſultat gekommen, 
Wpleihmäßige Plattform von etwa 
höhe über dem Meeresſpiegel dem 
entſprechen würde. Nun dieſe 
en Landes wird ununterbrochen 
un und den atmoſphäriſchen Ein⸗ 
gegriffen. Ströme und Bäche 
unterbrochen Theilchen ins Meer, 
an den Mündungen der Flüſſe 
eine Vorſtellung von dem Maße 
in welchem dieſe Thätigkeit das 
bermindert. Ein Engländer Mur» 
mt an, daß die 19 Hauptſtröme 
jährlich 3610 Cubik⸗Kilometer 
ilchen abſetzen, von denen 1,385 
Pometer in's Meer gehen. Alle 
r Erde führen ins Meer 10,43 
ometer. Die Brandung und die 
wirken auf das Land keineswegs 
end, wie man annehmen könnte. 
ift eines derjenigen Länder, deſſen 
u meiſten von der Thätigkeit des 


| 
| 
| 
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Meeres angegriffen werden. Die engliſchen 
Geologen ſcheinen in der Anſicht überein ⸗ 
zuſtimmen, daß das Zurückſchreiten der bri⸗ 
tanuifhen Küſten unter Einfluß des 
Meeres ſicherlich nicht 3 Meter im Jahr- 
hundert überſteigt. An anderen Orten 
aber, z. B. Havre, wird der Verluſt des 
Geſtades auf 0,25 Meter alljährlich, an 
manchen Orten ſoll die Vernichtung ſogar 
Im in der gleichen Zeit betragen. Aus 
ſolchen Betrachtungen glaubt der franzöfi- 
ſche Gelehrte den Schluß zu ziehen, daß 
der ganze Globus eine Abnahme von etwa 
3 m im Jahrhundert erfährt. Aus mas 
thematiſchen Verrechnungen, die die Küſten ⸗ 
länge des Feſtlandes in Rechnung zieht, 
würde ſich ergeben, daß das Meer nur 
Yo Kubikkilometer feſtes Land zerſtört, 
während das fließende Gewäſſer 10 ½ 
Kubifkilometer Feſtland vernichtet. Dieſe 
Zahlen bringen die faſt verſchwindende 
Wirk ung des Meeres gegenüber dem fließen⸗ 
den Waſſer zur Anſchauung. Die auf⸗ 
löſende Thätigkeit des Waſſers auf dem 
Feſtlande muß auch noch berüdfichtigt 
werden, und dann ergiebt ſich das Reſul⸗ 
tat, daß ſechzehn Kubikkilometer feſten 
Landes alljährlich ins Meer geführt wer⸗ 
den. Von der vom Meeres ſpiegel aus 
700 m hohen Plattform, von der wir 
oben ſprachen, werden alſo durch die ange⸗ 
gebenen Urſachen jährlich 16 Obkm ver- 


nichtet. Da nun die Oberfläche des feſten 


Landes auf 146 Millionen Quadratkilo⸗ 
meter berechnet wird, ſo iſt durch einfache 
Rechnung erſichtlich, daß von dieſer Platt⸗ 
form alljährlich eine Scheibe von der 
minimalen Dicke von nur 1/1 eines 
Millimeters verloren geht, deren Material 
ins Meer geht und deſſen Spiegel natur- 
gemäß ſich um ein noch ſo Geringes hebt. 
Man hat nun berechnet, daß die Höhe 
der Plattform über dem Meeresſpiegel ſich 
alljährlich um 86% 00 eines Millimeters 
verringert. So oft nun dieſe 18/% mm 
in 700 m alſo 700,000 mm enthalten 
ſind, ſo viele Jahre wären erforderlich 
zum gänzlichen Verſchwinden des feſten 
Landes. Dieſe Rechnung ergiebt, daß 4½ 
Millionen Jahre genügen würden, das 
Feſtland vollſtändig abzuſchleifen, wobei 
vorausgeſetzt wird, daß die vernichtenden 
Urſachen dieſe ganze Zeit hindurch die 
gleiche Intenſität bewahren. Alſo in 4½ 
Millionen Jahren könnte man von einer 
neuen Sintfluth ſprechen — bis zu der 
Zeit, wieviel Menſchengeſchlechter können 
noch anf» und untergehen! — Den Mens 
ſchen der Gegenwart droht aber von dieſer 
Seite noch keine Gefahr. 


Americaun. 


Durch die verſchiedenen vom Con⸗ 
greſſe angenommenen Indianerverträge ſind 
die öffentlichen Ländereien um ungefähr 
8,000,000 Acker vermehrt worden, wo⸗ 
von etwa 5,000,000 in der Nähe von 
Oklahoma ſich befinden, die bisher den 
Sacs und #ors, Jowas, Pottawatamies, 
Cheyennes und Arrapahoes gehörten, und 
die übrigen 3,000,000 Acker in Dakota, 
Idaho und Montana ſich befinden und 


den Siſſetons und Wahpetons, Coeur 
d'Alenes. Crows und den Sioux gehörten. 
Dieſe Ländereien koſten der Regierung 
ungefähr 9,000,000 Sterl. — Das Sioux⸗ 
Monument zur Erinnerung an den In⸗ 
dianeraufſtand 1862 iſt in New⸗Ulm auf« 
geſtellt worden. Das 25 Fuß hohe Denk 
mal in weißer Bronze macht einen impo⸗ 
ſanten Eindruck. Das Denkmal wird eine 
bleibende Erinnerung an die Zeit ſein, 
wo die Ulmer als vorgeſchobene Poſten 
der Civiliſation gezwungen waren, Haus 
und Hof gegen den Blutdurſt der Roth⸗ 
häute zu vertheidigen. — Bezeichnend für 
die Art und Weiſe, wie die Chicagoer 
ihren Weltausſtellungs⸗Verpflichtungen nach⸗ 
kommen, iſt die folgende Mittheilung der 
„Ill. Stsztg.“: „Gegen die jäumigen 
Zahler unter den Weltausſtellungs⸗Actienin⸗ 
habern wird Schatzmeiſter Seeberger nun 
gerichtlich vorgehen. Er hat die Advo⸗ 
caten Matz und Fiſcher beauftragt, ſich 
eine Liſte von zunächſt hundert Rückſtän⸗ 
ger anzufertigen und dieſe wegen Nichte 
einhaltens ihrer Contracte zu verklagen. 
Die nicht über zwanzig Actien gezeichnet 
haben, werden in Friedensgerichten, die 
anderen in den höheren Gerichten belangt 
werden. Die Zahl der fäumigen Zahler 
muß ſich auf nahezu zehntauſend belaufen, 
da allein ſechstauſend Solcher auf der 
ſchwarzen Liſte ſtehen, die nur eine Actie 
gezeichnet haben.“ — Wohl die reichſte 
Kirchengemeinde der Welt iſt die der 
Trinity Kirche zu New⸗Nork, deren Grund» 
be ſitz jetzt über 150 Millionen Dollars 
werth iſt. — Die Beech Creek⸗Bahn in 
Pennſylvanjen iſt auf 999 Jahre an die 
New⸗Nork Central⸗Bahn verpachtet wor⸗ 
den. Wenn die letztere noch 80 Meilen 
baut, ſo hat ſie einen directen Weg von 
New-Nork nach Chicago. — Bei Water⸗ 
town, N. N., ſtürzte in Folge des Hoch⸗ 
waſſers eins der Fabrikgebäube der Ren⸗ 
nington Paper Co. ein, wobei ein Arbeie 
ter, der 68 Jahre alte James Murphy, 
getödtet wurde. — In Philadelphia wurde 
dieſer Tage ein betagter Mann, Namens 
James Quinn, ſchwer verletzt ins Hospital 
gebracht. Derſelbe hatte ſich ſelbſt zu 
kreuzigen verſucht. Schyn ſeit einiger Zeit 
in Solye religiöjer Gräbelei geiſtesgeſtört, 
erhob ſich Quinn in der Nacht, während 
ſeine Familie zu Bett gegangen war, 
zeichnete die Form eines großen Kreuzes 
auf den Fußboden, legte ſich nieder und 
ergriff ſodann Hammer und Nägel, um 
ſich, wie er zuvor häufig erklärt hatte, 
für ſeine Familie zu opfern. Er trieb 
einen Nagel mit ſolcher Gewalt durch den 
rechten Fuß, daß die Spitze in den Fuß⸗ 
boden eindrang; die gleiche Procedur am 
linken Fuß gelang nicht, da der Nagel 
einen Knochen traf, und auch ein wieder⸗ 
holter Verſuch, einen anderen Nagel anzu⸗ 
treiben, erfolglos war. Ein Nagel, der 
für die rechte Hand beſtimmt war, blieb 
gleichfalls im Fleiſche ſtecken. Er liegt 
jetzt im Hospitale und ſoll nicht tödlich 
verletzt worden fein. — In dem Gefäng ⸗ 
niß zu Thomaſton, Maine, ſcheinen nette 
Zuſtände zu herrſchen. Wm. E. Gould, 
der wegen Unterſchlagung von 180,000 
Doll. zu zehnjähriger Zuchthausſtrafe ver ⸗ 


urtheilt ift, genießt daſelbſt ſolche Privi⸗ 
legien, daß er thatſächlich die ganze Lei⸗ 
tung des Inſtituts in den Händen hat. 
Er bezahlt die Rechnungen, zahlt die Ge⸗ 
hälter aus, kauft die Waaren ein, be⸗ 
nimmt ſich überhaupt, als ob er den Ober⸗ 
befehl über das Ganze habe und ſtellt ſo⸗ 
gar die Jahresberichte des Gefängniſies 
aus. — In der Santa Maria Mine in 
Tuolommie County (San Francisco, Cal.) 
mußten kürzlich mehrere Bergleute in 
einem vollſtändig dunklen Tunnel einen 
ſchrecklichen Kampf mit einem großen 
ſchwarzen Bären beſtehen. Der Vormann 
John Neil und drei Bergleute gingen in 
den Tunnel, als ſie plötzlich ſahen, daß 
das durch den Eingang ſchimmernde Tages⸗ 
licht verdunkelt wurde und daß ſich ihnen | 
eine große ſchwarze Geftalt langſam näherte. 
Sie batten brennende Talgkerzen bei fi 
und im ſchwachen Scheine derſelben erblickten 
ſie die Umriſſe des Bären, der ſich ihnen 
knurrend näherte. Sie erhoben ihre Pickäxte 
und machten ſich für den Kgmpf bereit, 
der um ſo ſchrecklicher war, als er ganz 
im Dunkeln geführt werden mußte, denn 
die Kerzen gingen bald aus. Einem der 
Männer, Dougberth mit Namen, wurde 
von einem Tatzenhieb die ganze Kopfhaut 
abgeriſſen. Der ſchreckliche Kampf dauerte 
beinahe eine Stunde lang, bis endlich das 
gefährliche Thier getödtet werden konnte. 
Es wog 897 Pfund. — Durch Hoch⸗ 
waſſer und ſtarken Eisgang iſt in St. 
Carles, Mo., die große Pontonbrücke über 
den Miſſouri vollſtändig zerſtört worden. 
— In Monroe, N.⸗C., iſt die Hochſchule 
abgebrannt und zwei Studenten, Thomas 
Pemberton von Litttle Rock, Ark., und 
Albert Boſt von Boſts Mill, N⸗C., 
kamen in den Flammen um. — „Regu⸗ 
latoren“ in Californien haben aus Irr⸗ 
thum ſtatt eines Diebes den Beſtohlenen 
gelyncht und dann der Wittwe des Er⸗ 
hängten ihr Bedauern „über den unglück⸗ 
lichen Zufall“ ausgeſprochen. — Bei Rocky 
Springs, Miſſ., griff Dave Gibſon ſeine 
auf der Alexander Plantation wohnende 
Frau Bettie, von welcher er ſeit einiger 
Zeit getrennt lebte, an und ſchlug ſie 
mehrere Male zu Boden, worauf die Frau 
ein Fleiſchmeſſer ergriff, ihm daſſelbe in 
den Hals ſtieß und ihn tödtete. — Bei 
einer Preisboxerei, die zu Nelſonville, 
Ohio, im Locale des „Athletic. Club“ in 
Anweſenheit von 150 Zuſchauern zwiſchen 
Dave Seville und Art Majeſty abgehalten 
wurde, verſetzte der Erſtere dem Letzteren 
beim ſiebzehnten Gang einen jo fürchter⸗ 
lichen Fauſtſchlag auf den Schädel, daß 
Majeſty bewußtlos zu Boden ſtürzte und 
nach drei Stunden ſtarb. Majeſty zählte 
32 Jahre. Drei von den Hauptmatadoren 
des Preiskampfes wurden verhaftet. — 
In Freeport, Pa., drangen Einbrecher in 
die Freeport⸗Bank, ſprengten das Gewölbe 
und mehrere kleine Depoſitoren⸗Caſſen⸗ 
ſchränke und entnahmen deuſelben Werth⸗ 
papiere und Werthgegenſtände im Betrage 
von mehr als 150,000 Doll. — In 
Miſſoula, Mon., betrat Louis Simons die 
Wirthſchaft ſeines Bruders. Er war ans 
getrunken und drohte, alle in dem Locale 
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befindlichen Gäſte zu erſchießen. Dann 
begab er ſich in das obere Stockwerk, wo 
er ſeine dort weilende Schwägerin mit 
dem Tode bedrohte. Der Poliziſt Hout⸗ 
chens folgte ihm nach, um ihn zu ver⸗ 
haften, wurde aber von ihm in den Unter⸗ 
leib geſchoſſen. Simons ging dann in das 
Wirthslokal zurück, aus welchem er alle 
Gäſte vertrieb. Der Sheriff Houſten wagte 
ſich aber doch in das Local, und ſogleich 
feuerte Simons einen Schuß auf ihn ab. 
Houſton erwiderte das Feuer und tödtete 
den Raufbold durch drei Schüſſe. — W. 
C. Me. Gowan von NewYork wurde auf 
den Verdacht hin verhaftet, ſeine hochbe⸗ 
tagte Mutter aus einem Fenſter des 5. 


Stockwerkes geworfen und dadurch getöd tet 


zu haben. 5 
Beate Chronik. 


— In München fand vor einigen 
Tagen eine Gerichtsverhandlung ſtatt, wel⸗ 
cher der folgende, von der „Allg. El. 
Ztg.“ mitgetheilte Thatbeſtand zu Grunde 
lag. Seit etwa drei Jahren verſchwanden 
in München Hunde der verſchiedenſten 
Gattung, darunter ſolche von hohem 
Werthe. Ende Dezember v. J. erwiſchte 
die Polizei einen der Hauptdiebe in der 
Perſon eines gewiſſen Dobler, der eine 
räumte, nicht weniger als 80 Hunde ge⸗ 
ſtohlen zu haben. Die Unterſuchung er⸗ 
gab damals, daß die geſtohlenen Hunde 
faſt ſämmtlich an Gieſinger Pferdemetzger 
verkauft wurden, welche die Thiere ſchlach⸗ 
teten und das Fleiſch verkauften oder zu 
Würſten verarbeiteten. Später gelang es, 
einen zweiten Hundedieb in der Perſon 
des fünfzehnjährigen Maurerſohns Johann 
Meſſerer ausfindig zu machen. Am 17. 
Januar dieſes Jahres wurde dem Univerſi⸗ 
tätsprofeſſor Dr. Tappeiner ein Hühner⸗ 
hund im Werthe von 250 M. giftohlen. 
Es wurde ermittelt, daß ein Hund von 
dem Ausſehen des geſtohlenen dem Pferdes 
metzger Lobmeier in Giefing zugeführt 
worden war. Der Profeſſor begab ſich 
zu dem Genannten und wußte durch 
Drohung mit der Polizei Zutritt zu deſſen 
Schlachtkammer zu erlangen. Hier hingen 
nicht weniger als fünf geſchlachtete Hunde 
an der Wand, darunter auch der ver⸗ 
mißte Hühnerhund des Profeſſors. Es 
waren durchweg edle Hunde, die der ju⸗ 
gendliche Meſſerer geſtohlen und an Lob» 
meier für 1 M. 50 Pf. bis 3 M. ver⸗ 
kauft hatte. Meſſerer wurde zu ſechs Mo⸗ 
naten Gefängniß und 21 Tagen Haft 
verurtheilt, gegen Lobmeier wird dem⸗ 
nächſt wegen Hehlerei verhandelt werden. 
In einem bedeutenden Theil Ir⸗ 
lands, und zwar in den vorwiegend von 
Proteftanten bewohnten nördlichen Theilen 
hat das Laſter des Aethertrinkens gewal⸗ 
tig um ſich gegriffen. Das von dieſer 
Seuche ergriffene Gebiet beträgt, wie die | 
„Frkf. Ztg.“ aus London berichtet, nahezu 
1000 engl. Quadratmeilen und umfaßt 
die Grafſchaft Tyrone, einen anſehnlichen 
Theil von Londonderry und Diſtrikte in 
Formanagh und Mouaghen. Junge Feld⸗ 


deszoaeuo Mensy pos. 


arbeiter, Knaben und Mädchg 
in der Kaminecke, Farmer, 
und Gewerbsleute fröhnen 
Erſt etwa 30 Jahre alt iſt dig 
fol die Folge der vom Prieſter 
geführten Temperenzreform je 
ſchworen den Branntwein di 
zum ſchneller 
Aether, der von Apotheken 
und Hauſirern maſſenhaft ve 
Der Preis für die Gallone 
kauf iſt nur wenig über ff 


berauſchendeh e 
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Doſe ſchwankt zwiſchen eln 


und Weinglas. Die Art dez 


folgende. 


Man mäſcht ſich ae; 


fer den Mund aus; der Ai 
ein Weinglas gegoſſen; der Ae 


ſich die Naſe feſt zu und [le 
tränk raſch hinunter. Die 
macht verſchiedene Stadien 
Geſicht röthet ſich, eine unt 
regung tritt ein; die Muskeln 
ſeltſame Träume ſtellen ſich ein 
lich kommt die Bewußtloſſh 
iſt jedoch nicht von langer 9 
fo lang wie bei der alkohol 
ſchung. Die Nachwirkungen fü 
vom „Katzenjammer“ verſchſz 
weh und Uekelkeit bleiben 
ſtellen ſich Verdauungsſtörung, 
Trübſinn und bei Mädchen i 
fälle ein. Bei Gewohnhe il 
merkt man lang anhaltende # 
keit, Zerſtörung der Willens 
nationen und Unfähigkeit, zwi 
und Thatſachen zu unterſch 
Schlimmſte iſt, daß Kinder B 
Laſter fröhnen; körperlicher m 
Ruin iſt die Folge. Ein Au 
Sir Lyon Playfair's Vorſitz . 
ſer Uebelſtände an's Licht geh 
ihnen aber abzuhelfen iſt, da 
die Anſichten auseinander. 
— Der junge Kaiſer 
hat ein ſtreuges Gebot zum 
— Fröſche erlaſſen. Der M 
letzteren iſt mit ſeiner Bez 
interefjant, jo echt chineſiſch, 
in Folgendem hier wiedergeh 
„Auf Euren Feldern,“ jo M 
dem durch die Hände der R 
den Landleuten zugegangen 
„befindet ſich eine Unzahl f 
obwohl fie unanſehnliche Gi 
nichtsdeſtoweniger in ihrer 
Menſchen ſehr ähnlich find 
ihres ganzen Daſeins zeigen Al 
eine große Anhänglichkeit ag 
burtsort — und des Nachtt 
Eure Ohren durch ein melt 


Concert. Außerdem aber ſchüßhe 


Ernte, indem fie die Heuſchi 
ten, wodurch ſie ſich um 
Dankbarkeit verdient mache, 


alſo gehet Ihr bei dunkler ik 


Feld hinaus und fangt dieſe! 
Thiere ein? Es läßt ſich nit 
daß die Letzteren, mit Reis 
nicht ſchlecht ſchmecken. Aber Ib 
halb, ihnen die Haut abzuze 
dem heutigen Tage an wird! 
boten, Fröſche zu kaufen (ol 
kaufen.“ 
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